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Ehrenamtliche Gartenarbeit an der St.-Matthias-Kirche

s

Nachtcafé der Gemeinde Zum Guten Hirten

s

Verkehrte Flucht
Die Kinder der Theater-AG der
Scharmützelsee-Grundschule in
Schöneberg  freuen sich riesig: Sie
haben mit ihrem Theaterstück
"Verkehrte Flucht - Hayas Zeitreise
nach Hause" den Mete-Eksi-Preis
gewonnen. Der Preis wird von der
GEW jährlich einer Berliner Erzie-
hungseinrichtung verliehen, die
sich für einen friedlichen interkul-
turellen Umgang einsetzt.

Das preisgekrönte Stück von
Benjamin Stoll und Angela Fusban

handelt von Flucht und Heimat,
Mobbing und Freundschaft zwi-
schen unveränderbarer Vergan-
genheit und gestaltbarer Zukunft
und beinhaltet biographische
Elemente mitwirkender (geflüch-
teter) Kinder. Es erzählt die Ge-
schichte von Haya, dem syrischen
Flüchtlingskind. Sie wird in
Deutschland gemobbt und von
ihren Eltern und Lehrern nicht
ernst genommen. Haya stiehlt die
in der Schulprojektwoche ent-
wickelte Zeitmaschine und reist in

die Vergangenheit zurück nach
Syrien, um die Flucht ihrer Familie
zu verhindern. Als die Kinder ihrer
Schule ihr nachreisen um das zu
vereiteln, beginnen sie Haya und
ihre Geschichte zu verstehen.

Die Theater AG der Scharmützel-
see-Grundschule in Berlin-Schöne-
berg existiert seit 1993 für die
Schüler der vierten bis sechsten
Klassen. 
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Gärtnern aus Leidenschaft

Jetzt im Winter ist es nicht so
deutlich, aber Berlin ist eine grüne
Stadt. Es gibt mehr als 2.500 öf-
fentliche Grünflächen, die von
den Bezirken und der Senatsver-
waltung gepflegt werden, oder
eben nicht gepflegt werden, weil
kein Geld da ist. Dann gibt es
gelegentlich einen Aufruf, um
Freiwillige zu finden, die Laub har-
ken oder Müll beseitigen. Oder es
werden einfach keine Blumen
mehr gepflanzt, wie am Viktoria-
Luise-Platz im letzten Sommer.

In Schöneberg, rund um die St.-
Matthias-Kirche am Winterfeldt-
platz, gibt es ein musterhaftes Ge-
genbeispiel. Hier wird dauerhaft
ehrenamtlich gepflanzt und ge-

pflegt. Meik Kurz ist es, der es sich
zur Aufgabe gemacht hat, die
Grünflächen rund um die Kirche
gärtnerisch zu gestalten. Er wohnt
seit über 15 Jahren im Winterfeldt-
Kiez, und auf seinem Weg zur
Arbeit geht er täglich an der
Kirche vorbei. Da hatte er vor ein
paar Jahren ein Schlüsselerlebnis:
Ein Brautpaar, das sich glücklich
photographieren ließ, ... und im
Hintergrund wucherten zwei Me-
ter hohe Brennnesseln. Entsetz-
lich!

Aber Herr Kurz steht auf dem
Standpunkt, man soll nicht
schimpfen und sich beschweren,
wenn man selbst anpacken kann.
Fortsetzung Seite 4

Das Salz der Erde

In der Überlieferungsgeschichte
der jesuanischen Botschaft nimmt
der Evangelist Matthäus einen
bedeutenden Platz ein. So findet
sich bei ihm nicht nur der Weis-
heits-Rat „Einer trage des anderen
Last“, sondern auch die Antwort
auf die Frage nach dem Sinn die-
ser Empfehlung: „Kommt her zu
mir alle, die ihr mühselig und bela-
den seid, ich will euch erquicken.
Nehmet auf euch mein Joch und
lernet von mir, denn ich bin sanft-
mütig und von Herzen demütig.
So werdet ihr Ruhe finden für eure
Seelen. Denn mein Joch ist sanft,
und meine Last ist leicht.“

In der Gewissheit dieser Botschaft
lebt in Friedenau Hanna Dr. Lich-

Liebe Leserinnen und Leser,

Wie gefährlich ist der türkische Präsident
Erdogan? Seit dem Verlust der absoluten
Mehrheit seiner Partei AKP im vergangenen
Jahr ist er auf der Suche nach Schuldigen
schnell fündig geworden: Die Presse. Seit
über einem Jahr steht die Koza-Medien-
gruppe unter staatlicher Verwaltung, im Fe-
bruar wurden alle ihre Zeitungen und Sender
geschlossen. Aber das war erst der Anfang.
Inzwischen und mit dem Rückenwind des
Anti-Putsch-Putsches sind alle oppositionel-
len Medien mundtot gemacht. Insgesamt
wurden 160 Zeitungen, Radio- und Fernseh-
sender geschlossen, zuletzt auch die tradi-
tionsreiche Zeitung Cumhuriyet. Deren Chef-
redakteur Dündar, der in der Türkei zu einer
mehrjährigen Haftstrafe verurteilt wurde, hat
in Deutschland Asyl gefunden und wurde un-
längst von Bundespräsident Gauck empfan-
gen. Ins Gästebuch trug er ein, es sei eine
„große Ehre und ein großes Privileg“, in die-
sem „Palast der Freiheit“ um Solidarität für
alle Journalisten und Autoren zu bitten, die in
türkischen Gefängnissen säßen. Auch die
Redaktion der Stadtteilzeitung hat seinen Ruf
vernommen und erklärt hiermit die Solidarität
mit ihm und allen geknechteten Kollegen in
der Türkei. Wir hoffen, auch als sichtbares
und spürbares Zeichen, für den geretteten
Dündar auf eine Redakteursstelle beim Aus-
landssender Deutsche Welle, damit seine
Stimme in der Türkei auch in dieser dunklen
Erdogan-Zeit gehört werden kann. Unsere
Stadtteilzeitung hat diese Probleme glückli-
cherweise nicht. Bei uns wird niemand
mundtot gemacht. Überzeugen Sie sich
selbst. Wir wünschen Ihnen eine entspannte
Lektüre und natürlich friedliche Feiertage und
einen guten Rutsch!
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

tenthäler. Sie legt Wert auf die
Stellung des Doktortitels hinter
ihrem Vornamen, der sich von Jo-
hannes dem Täufer herleitet,
denn den analytischen Geist des
Doktors will sie davon abgetrennt
auf ihre Tätigkeit als Ärztin be-
schränken. Es war im bitterkalten
Februar des Jahres 1994, als ihr
auf dem Weg zur Arbeit in der U-
Bahn die kleine Tagesspiegel-An-
zeige eines Neuköllner Pfarrers ins
Auge stach. Darin bat er die
christlichen Gemeinden der Stadt
um tätige Mithilfe bei der Bereit-
stellung von Schlafmöglichkeiten
für wohnungslose Männer und
Frauen. 
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Verleihung des Mete-Eksi-Preises 2016 im Rathaus Charlottenburg am 19.11.2016 Foto: Mete-Eksi-Fonds

4. Dezember 2016

s

Engelmarkt
am 2. Advent
Auch dieses Jahr findet ab 13 Uhr
auf dem Breslauer Platz der
beliebte Engelmarkt statt. Unter
dem leuchtenden Weihnachts-
baum, an dem die Kinder der Flä-
ming-Schule wieder ihre Wunsch-
karten aufgehängt haben, gibt es
an bunten Buden viel zu entde-
cken: Kunsthandwerk, Selbstge-
machtes, Leckereien und Informa-
tionen aus dem Bezirk. 
Der Baum wird mit Spenden der
anliegenden Gewerbetreibenden
und Anwohner finanziert und be-
nötigt noch weitere Spenden, um
die Kosten zu decken. Spenden
richten Sie bitte an:
Magrit Knapp
Berliner Volksbank
IBAN: 
DE08 1009 0000 1314 2520 19
BIC: BEVODEBB
Stichwort: Weihnachtsbaum 

Hayas Zeitreise nach Hause - Theater AG der Scharmützelsee-Grundschule

s

Zeichnung: Silke Klimesch



den Horizont stark
erweitert.

Seit fast drei Jahr-
zehnten steht
Christian Rau mit
seinem Begleit-
musiker Fredy
Conrad auf der
Bühne. Fredy Con-
rad, der im Nord-
osten Berlins eine
kleine Musikschu-
le betreibt und
unter anderem
Ukulele unter-
richtet, ist für Ar-
rangements und
CD-Produktionen
verantwortlich.
Christian Rau
schreibt die Lied-
texte und Melo-
dien. Seine Enkel-
söhne geben ihm
viele Anregun-
gen, und auch
die Resonanz der
Schulkinder ist
bei neuen Texten
ein guter Prüf-
stein. Dass man-
che der Lieder in
anderen Regio-
nen Deutschlands nachgesungen
werden, sagt er, gibt ihm ein
gutes Gefühl. Einige Songs ha-
ben es bereits bis ins Schulbuch
geschafft.

Die berühmteste CD der beiden,
“Lieder aus dem Sack”, ist der-
zeit vergriffen, doch die CD`s
“Lieblingslieder” (Liederhaus)
und “Im Märchenschloss ist
Hochzeitsball” sind vorrätig.

Bei den Konzerten merkt man,
wie wichtig den beiden Perfor-
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen
Ihnen allen ein

gesegnetes
Weihnachtsfest!
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Traditionen: Traditionen?

s

Fotos erobern die Welt

s

Kinderlieder, die zum Mitmachen bewegen

s

Liederhaus

Das Duo „Liederhaus“, beste-
hend aus Christian Rau und
Fredy Conrad, habe ich mit mei-
nem Sohn bereits auf großen
Festen wie dem Weltspieltag auf
dem Alexanderplatz oder beim
Kartoffelfest der Domäne Dah-
lem erlebt, doch kenne ich die
schwungvollen Kinderlieder von
Christian Rau vor allem durch die
Schulband der Friedenauer Ge-
meinschaftsschule.

Christian Rau ist seit 25 Jahren
an dieser Schule in der Rubens-
straße als Religionspädagoge
tätig. Außerdem leitet er die
Gitarren AG und die Schulband.
Diese Arbeit macht ihm großen
Spaß, auch wenn eine Band mit
Aufwand verbunden ist, wie
Auf- und Abbau der Technik bei
Proben und großen Auftritten
und das Heranführen der Kinder
an die Instrumente. 

Christian Rau stammt aus einer
sächsischen Pfarrersfamilie und
sang bereits im Alter von 10 Jah-
ren im Leipziger Thomanerchor,
dem Knabenchor, der vor allem
der Musik von Johann Sebastian
Bach verpflichtet ist. Bereits als
Schüler war er mit einer Band
aktiv, die bei Schulfesten und in
Studentenklubs auftrat.

Nach seinem Theologiestudium
widmete sich Christian Rau aus-
schließlich der Liedermacherei,
was sich jedoch nach dem Ende
der DDR als schwierig erwies, da
die kulturelle Förderung finan-
ziell nicht mehr gegeben war. So
begann er in Schöneberg als
Religionspädagoge zu arbeiten,
absolvierte mehrjährige berufs-
begleitende Zusatzstudien. 1991
kam er an die Schule in der
Rubensstraße, die damals noch
Uckermark-Grundschule hieß.
Von Anfang an interessierte ihn
die religiöse und kulturelle
Vielfalt der Kinder, denn auch
jüdische und muslimische Kinder
besuchen mit großem Interesse
seinen Religionsunterricht, was

mern die Interaktion mit dem
kindlichen Publikum ist. Klang-
hölzer, Klingeln und Schüttel-
dosen werden an die kleinen
Zuschauer ausgegeben und alle
machen begeistert mit.

In der Adventszeit sind die bei-
den Barden aus dem „Lieder-
haus“ unter anderem im Ge-
sundbrunnen-Center (17., 18.,
21. und 23.12.2016) zu erleben.

Sarah Felicitas Samura

KIOSK - Die Sammlung von
Robert Lebeck im Ullsteinhaus

Will man einen schnellen Eindruck
gewinnen von Ereignissen, die die
Menschen in den letzten 150 Jah-
ren bewegt haben, kann man
natürlich allerlei Lexika, Film- oder
Zeitungsarchive zu Rate ziehen.
Man kann aber auch die Fotos illu-
strierter Zeitungen und Zeitschrif-
ten verschiedener Ausgaben und
Jahrgänge studieren, wobei oft-
mals schon das jeweilige Cover-
Foto, in Kombination mit einer
mehr oder weniger ausdrucksstar -
ken Schlagzeile, Ereignisse veran-
schaulicht, die mitunter in Verges-
senheit geraten sind, nun aber
geradezu schlagartig vor unseren
Augen wieder zum Leben erweckt
werden. Oder aber, sofern sie dem
Betrachter fremd erscheinen, auf
bis dato noch unbekannte The-
men und Ereignisse verweisen, die
einst die Menschen bewegt haben
und in die man sich mit der Ge-
lassenheit der Nachgeborenen
nun im Nachinein vertiefen, bzw.
sie weiterblätternd ignorieren
kann.

Der berühmte, 2014 verstorbene
Fotograf Robert Lebeck hat über
viele Jahre hinweg ein riesiges
Konvolut von geschätzten 30.000
Presseexemplaren gesammelt, das
nunmehr unter dem Namen
KIOSK vom Deutschen Pressemu-
seum im Ullsteinhaus e.V. (DPMU)
als Dauerleihgabe für die näch-
sten 30 Jahre erworben wurde,
um sukzessive in eigens dafür her -
gerichteten Räumen wissenschaft-
lich erschlossen, digitalisiert und
ausgestellt zu werden.

Den aktuellen Anfang macht ein
ca. 100 Exponate umfassender
und noch bis Ende Dezember zu
besichtigender Überblick über die
Geschichte der Fotoreportage von
1839 bis 1973, nebst einigen Bei-
spielen Lebecks eigener Reporta-
gen, wie sie in den Zeitschriften
Stern, Kristall etc. über Jahrzehnte
hinweg veröffentlicht wurden und
oftmals in unser eigenes visuelles
Gedächtnisarchiv nachhaltig Ein-
zug gehalten haben. 

Die Fotografie war gerade erst
erfunden, schon lösten Mitte des
19. Jahrhunderts nach fotografi-
schen Vorlagen (Daguerreotypien)
gefertigte Holzstiche die bis dahin

üblichen Zeichnungen als visuelle
Illustration von Presseartikeln nach
und nach ab, um dann mit Beginn
des 20. Jahrhunderts erstmals mit
zum Teil formatfüllenden Coverfo-
tos die Zeitungsleser mehr und
mehr in ihren Bann zu ziehen.
Schnell wurde es üblich, Artikel
mit Fotos und ganzen Bildstrecken
zu begleiten, für die herausragen-
de Fotografen wie Alfred Eisen-
staedt, Margaret Bourke-White,
Ernst Salomon, Dorothea Lange,
Robert Capa und viele andere
mehr verpflichtet wurden.  

Begleitet von zahlreichen Infota-
feln können die Ausstellungsbesu-
cher sich nun mittels Vitrinen,
Bildwänden, Videos und Compu-
tern einen nachhaltigen Eindruck
von der rasanten Entwicklung ver -
schaffen, der die Zeitungs- und
Magazinbranche sowohl tech -
nisch, als auch gestalterisch unter -
worfen war. So wird nachvollzieh -
bar, wie das Foto sich von der
schlichten Textillustration ausge-
hend, mehr und mehr zu einem
elementaren und oftmals unver -
zichtbaren Medium der Vergegen-
wärtigung all dessen entwickelte,
was unsere aktualitätssüchtige
informations- und wissensbasierte
Gesellschaft tagtäglich umtreibt.
In der internationalen Bandbreite
finden sich hier fast alle Zeit-
schriften von Rang und Namen
wieder, von der Berliner Illustrier-
ten Zeitung, Kristall und Stern bis
hin zu Life, Vu, LOOK und Fortu-
ne, etc. 

Die sehenswerte Ausstellung ist
noch bis zum 30.12. von Mi. bis
So. im Ullsteinhaus, Mariendorfer
Damm 1-3 zu besichtigen. (Di. nur
Gruppenführungen, bitte vorher
anmelden.) Vom 23.12. bis 26.12.
geschlossen!
http://www.dpmu.de/

Hartmut Becker

Foto: Sarah Felicitas Samura

www.schoeneberger-kulturkalender.de

www.facebook.com/stadtteilzeitung.schoeneberg
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Rot-Grün setzt erfolgreiche Zusammenarbeit im Bezirk fort -
Angelika Schöttler erneut zur Bezirksbürgermeisterin gewählt.

SPD

Neustart im Schöneberger Rathaus

s

Das Wesen demokratischer Ver-
hältnisse besteht in der Teilung
der Macht, dessen Gegenteil die
Vereinigung der Macht darstellt,
wie sie etwa gerade in der Türkei
stattfindet. Und das gilt nicht nur
für den Staatsaufbau, sondern
auch für die Zusammensetzung
der Parlamente als den Organen
der Gestaltung und der Kontrolle
staatlichen Handelns. Deswegen
finden freie Wahlen statt. Des-
wegen haben die gewählten Par-
teien den Auftrag, die politische
Willensbildung so zu organisie-
ren, dass darin der Wählerwille
sich wiederfindet. Und um das
sicherzustellen, sind die Verfah-
ren zur Willensbildung gesetzlich
geregelt. Insoweit besteht weit-
gehend Deutungs-Übereinstim-
mung. Doch wie auch sonst im
Leben, steckt der Teufel auch
hier mal wieder im Detail.

Seit 1998 bestimmt das Landes-
wahlgesetz für die Sitzverteilung
in den Bezirksverordnetenver-
sammlungen die Anwendung
des Höchstzahlverfahrens nach
d'Hondt, einem belgischen Ju-
risten (1841-1901). Dabei wer-
den die für die einzelnen Par-
teien abgegebenen Stimmen so
lange nacheinander durch 1, 2,
3, usw. geteilt, bis die für die
BVV festgelegte Anzahl von 55
Sitzen durch die jeweils ermittel-
te Stimmen-Höchstzahl be-
stimmt ist. Auch der damaligen
Parlamentsmehrheit im Land aus
CDU und SPD war bekannt, dass
dieses Verfahren tendenziell die
größeren Parteien begünstigt,
weswegen Mathematiker und
Juristen neue Lösungsmethoden
entwickelt haben, z.B. Hare-
Niemeyer, deren Verfahren bis
dahin auch in Berlin zur Anwen-
dung gekommen war. Doch
glaubten die Mehrheitsparteien
durch den Wechsel jenes Stück
Handlungsfähigkeit sicherzustel-
len, das sie durch die gleichzeiti-
ge Herabsetzung der Prozenthür-
de auf 3% für gefährdet hielten.
Entsprechend ließ sich der Ab-
geordnete Landowski (CDU) in
der damaligen Debatte verneh-
men: „Das verhindert, dass Ra-
dikale, Exoten oder - wie in
Kreuzberg nachher – auch noch
Verrückte in die BVV einziehen.“

Gerechtigkeit als Zahlenwerk
Wie Sebastian Richter als Frak-
tionsvorsitzender der mit 6 Ver-

ordneten neu in die BVV einge-
zogenen AfD am Rande der zur
Bezirksamtswahl einberufenen
Versammlung gegenüber der
Presse erläuterte, hält seine
Fraktion diese Vorsicht der
damaligen Akteure für übertrie-
ben und in ihrer Wirkung für
demokratiefeindlich, weswegen
sie noch am Vortag der Sitzung
beim Landesverfassungsgericht
Beschwerde gegen die Verwen-
dung dieses vorgeschriebenen
Verfahrens eingelegt habe. In
dem dieser Zeitung vorliegenden
elfseitigen Wahlprüfungsantrag
wird gefordert, einerseits die
Sitzverteilung neu festzulegen,
andererseits der SPD einen Sitz
abzuerkennen, sowie drittens
und hilfsweise das Verteilungs-
verfahren für mit der Landesver-
fassung nicht vereinbar zu erklä-
ren. Denn es verstoße „gegen
den Grundsatz der Gleichheit
der Wahl und Chancengleichheit
der Parteien“.

Als Beschwerdeführer auch in
eigener Sache und Verfahrens-
bevollmächtigter macht Rechts-
anwalt U. W. Kasper darin gel-
tend, dass ihm selbst bei An-
wendung des bis 1998 prakti-
zierten Hare-Niemeyer-Verfah-
rens, das bis heute unverändert
bei der Sitzverteilung im Lan-
desparlament zur Anwendung
kommt, als dem auf Platz 7 der

AfD-Liste gesetzten Kandidaten
jenes Mandat zugefallen wäre,
das nun der SPD zugute gekom-
men ist. Nach Hare-Niemeyer
wird die Wählerstimmenzahl für
jede Partei mit der Anzahl der
Mandate multipliziert (in unse-
rem Fall : 55) und sodann durch
die Zahl aller gültigen Stimmen
dividiert. Jede Partei erhält so
viele Sitze, wie die Zahl vor dem
Komma ausweist; die verblei -
benden Restsitze werden in der
Reihenfolge der höchsten Zahlen
hinter dem Komma vergeben.

In der Beschwerde weist die AfD
aber noch auf einen weiteren
mathematischen Unterschied
von demokratietheoretischer Be-
deutung hin: Bei d´Hondt
brauchte die AfD 3.057 Stimmen
für einen Sitz, die SPD aber nur
2.710, was eine Differenz von
327 Stimmen ausmacht. Bei
Hare-Niemeyer dagegen ergäbe
sich eine Differenz von 320, also
0,02% weniger. Ob dieser Un-
terschied gerechtigkeitsrelevant
ist, zumal auch im Vergleich mit
anderen Ergebnisdifferenzen,
wird das Verfassungsgericht ent-
scheiden müssen.

Doch eins steht jetzt schon fest:
Würde der Beschwerde stattge-
geben, hätte das mächtige
Konsequenzen. Die am Vormit-
tag des Sitzungstages im Rathaus
zwischen SPD und Grünen unter-
zeichnete Vereinbarung zur Bil-
dung einer Zählgemeinschaft mit
Verabredungen für gemeinsame
Vorhaben wäre bedroht. Denn
ihre Mehrheit in der BVV besteht
aus genau jener einen Stimme,
die die SPD bei Beschwerdeerfolg
an die AfD verlöre. Sie wäre also
auf einen weiteren Partner ange-

wiesen oder müsste auf wech-
selnde Mehrheiten hoffen. Im
Erfolgsfall stünde der AfD sogar
ein Stadtratsposten zu, und die-
sen Posten hätten dann die
Grünen zu räumen. Ein Eilantrag
der AfD zur Aussetzung der
Wahl dieses 4. Stadtrats bis zur
Entscheidung im Hauptsache-
verfahren wurde allerdings vom
Verfassungsgericht telefonisch
und per Fax während der des-
wegen unterbrochenen Sitzung
abgewiesen.

Die Bezirksamtswahlen
Die alte Bürgermeisterin Angeli-

ka Schöttler (SPD) wurde mit 31
Ja-Stimmen gegen 24 Nein-
Stimmen wiedergewählt, also
mit nur 3 Stimmen jenseits von
Rot-Grün, und hat auch weiter-
hin die Aufsicht über Finanzen
und Personal. Als Stellvertreter
und Baustadtrat wurde der bis-
herige Fraktionschef Jörn Olt-
mann (Grüne) mit 36x ja und 15x
nein bei 4 Enthaltungen ge-
wählt. In seinen erweiterten Auf-
sichtsbereich fallen erwartungs-
gemäß auch die Stadtentwick-
lung und die sozialräumliche

Koordinierung. Als Stadträtin für
Weiterbildung und Kultur wurde
Jutta Kaddatz (CDU) mit 35x ja
gegen 13x nein bei 7 Enthaltun-
gen wiedergewählt. Im Macht-
gerangel der Parteien verlor sie
allerdings das Schul- und Sport-
amt. Hinzu kam dafür das Amt
für Soziales. Oliver Schworck
(SPD) übernahm mit 37x ja
gegen 16x nein bei 2 Enthaltun-
gen zu seinen bisherigen Auf-
gaben in den Bereichen Jugend,
Umwelt und Natur  das Schul-
und Sportamt, sowie das Ge-
sundheitsamt und gab seiner-
seits das Amt für Bürgerdienste
und Ordnung sowie das Straßen-
und Grünflächenamt ab. Diese
Ämter gingen an die neu in die
Verantwortung gewählte beam-
tete Umweltplanerin Christiane
Heiß (Grüne). Sie erhielt 32 Ja-
Stimmen gegen 23x nein.

Die Sitzung endete mit der Er-
nennung und Vereidigung der
fünf Bezirksamtsmitglieder  und
der Verabschiedung der beiden
scheidenden Stadträte Dr. Sybill
Klotz (Grüne) und Daniel Krüger
(CDU). Im vollbesetzten Zuschau-
erbereich waren neben vielen
Verwaltungsangestellten, die ge-
spannt die Wahl ihrer Führung
beobachteten, auch viele Ehe-
malige und Aktive aus dem Po-
litik-Betrieb zu sehen, so auch
der ehemalige Bürgermeister Ha-
pel (CDU). Alle schienen am
Ende erleichtert.

Ottmar Fischer

Die Macht im Bezirk ist
neu verteilt

v.l.n.r.: Jörn Oltmann, Christiane Heiß, Angelika Schöttler, Jutta Kaddatz, Oliver Schworck Foto: Pressestelle BA T-S

Absolut Sitze d’Hondt Sitze Hare Niem. Sitze Ganzzahl Nachkomma-
höchstzahl

SPD 140.654 15 14 14,4006
Grüne 136.124 13 13 12,7960 1
CDU 134.776 12 12 12,3185
AfD 118.224 16 17 16,4554 1
Die Linke 114.359 15 15 15,0863
FDP 111.132 14 14 13,9432 1
Gesamt 155.269 55 55 52 3
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So schön wars noch bis in den Oktober hinein. Foto: Hartmut Becker

Ehrenamtliche Gartenarbeit an der St.-Matthias-Kirche

s

Matthäus: „Ihr seid das Salz der Erde!“

s

Das Salz der Erde

Fortsetzung von Seite 1:
Auch die Medien hatten damals
ihren Blick auf die Vergessenen
am Rande gerichtet. Es war sogar
zu kältebedingten Todesfällen
inmitten der blind funktionieren-
den Gesellschaft gekommen. Nur
drei Tage dauerte es, und im Haus
der Kirchengemeinde Zum Guten
Hirten war Platz geschaffen für
ein erstes Nachtasyl, und viele
Gemeindemitglieder standen Hals
über Kopf für die Betreuung be-
reit. 

Inzwischen läuft die 23. Saison,
die jedes Jahr vom 1. November
bis zum 31. März dauert, bei an-
haltend kaltem Wetter aber ver-
längert wird. Der Name Nachtcafé
für das Asyl deutet bereits darauf
hin, dass über die Bereitstellung
von 15 Schlafplätzen hinaus Kaf-
fee, Tee oder Säfte angeboten
werden, dazu Brot mit Aufschnitt
und Käse. Und als besonders
begrüßte Besonderheit bereitet
umschichtig und nach Einsatzplan
jeweils einer der etwa 40 Ehren-
amtlichen eine warme Mahlzeit,
in der Regel ein kräftiger Eintopf,
und bringt sie selbst um 21 Uhr in
die Einrichtung, die sich heute am
rückwärtigen Eingang des Ge-
meindehauses in der ehemaligen
Souterrain-Wohnung eines kirch-
lichen Mitarbeiters befindet. Ge-
öffnet wird dann um 21.30 Uhr.
Um 6 Uhr zum Wecken erscheint
dann ein anderer Ehrenamtlicher
und bereitet den Frühstückstisch.
Um 8 Uhr ist die Stätte wieder
leer. Das Erstaunlichste daran ist,
dass dieser Dienst von den mei-
sten Helfern noch vor Beginn der
eigenen Berufstätigkeit wahrge-
nommen wird. So auch von der
Gründerin bis zu ihrer Berentung
vor wenigen Jahren. Aber sie führt
ihn fort bis auf den heutigen Tag.

„Manche der obdachlosen Men-
schen sehen wir nur einmal,“ sagt
sie, „andere kennen wir seit
Jahren. In der persönlichen Be-
gegnung hören wir von manch
turbulentem Lebensweg, erahnen
bei dem einen oder anderen den
langen Kampf, dem Elend des

Straßenlebens zu entkommen,
häufiger steht uns jemand gegen-
über, der das Kämpfen schon
lange aufgegeben hat.“ Bewährt
hat sich in ihrer Sicht das niedrig-
schwellige Konzept: „Niemand
wird abgewiesen, egal ob er
betrunken, überaus schmutzig
oder auffällig krank ist. Es gibt
keine Personenkontrolle, wir ken-
nen, wenn überhaupt, nur den
Vornamen.“ 

Da ganz unterschiedliche Men-
schen auf so engem Raum mitein-
ander auskommen müssen, denn
die Schlafenden liegen dicht an
dicht auf Isomatten in zwei klei-
nen Räumen, nachdem dort die
Tische und Stühle beiseite ge-
räumt sind, müssten Konflikte ei-
gentlich an der Tagesordnung
sein. Doch die Dankbarkeit der
Menschen über diese Zufluchts-
stätte obsiegt fast immer. Nur
ganz selten müssen die beiden
hauptamtlichen Kräfte, die in der
Nacht die Aufsicht führen, und die
wie die Ehrenamtlichen ihre
Schichten selbständig verabreden,
tatsächlich eingreifen und Streit
schlichten. Dann allerdings müs-
sen die Grenzen deutlich aufge-
zeigt werden, und tatsächlich hat
es auch schon Hausverbote gege-
ben.

Organisation ist alles

Die gesammelten Erfahrungen
werden in regelmäßig stattfinden-
den Besprechungen ausgetauscht
und finden Eingang in die Ge-
samtgestaltung. Und gestaltet
werden muss viel. Im Hintergrund
wirken helfende Hände und
Köpfe an Verwaltungsaufgaben,
organisieren den Einkauf und

sammeln Spenden. Wie dankbar
die von den Bitterkeiten der
Obdachlosigkeit geplagten Men-
schen über eine Zuwendung sind,
konnte ich bei meinem Besuch in
der Einrichtung selbst erleben:
Zwei polnische Wanderarbeiter
zeigten sich weihnachtlich erfreut
über eine Jacke und ein Wollhemd
aus dem Spendenbestand, der
neben der Bettwäsche und den
Handtüchern in der Kleiderkam-
mer neben der Küche lagert. 

Am Nachmittag des 2. Advent ist
das Nachtcafé auf dem Breslauer
Platz aus Anlass des Engelmarktes
mit einem Stand vertreten. Dort
können alle Interessierten Mög-
lichkeiten der eigenen Mitwirkung
erkunden, auch indem sie etwa
verabreden, einige Einsätze am
Abend oder Morgen probeweise
mitzulaufen. Man muss deswegen
auch nicht Gemeindemitglied
sein. Es gibt sogar Helfer, die als
Obdachlose die Einrichtung ken-
nengelernt haben und nun im
eigenen Einsatz die Freude jenes
„sanften Jochs“ selbst erleben,
von dem Matthäus berichtet hat.
Kleiderspenden bleiben hochwill-
kommen und können in der Küs-
terei abgegeben werden. Eine Kon-
taktaufnahme ist möglich unter:
nachtcafe@zgh-friedenau.de

Spendenkonto:
Kirchliches Verwaltungsamt
Schöneberg
IBAN:
DE81100708480528000300
BIC: DEUTDEDB110
Bitte als Verwendungszweck
angeben: ZGH und Nachtcafé.

Ottmar Fischer

Gärtnern aus Leidenschaft

Fortsetzung von Seite 1:
Also ist er beim Grünflächenamt
im Bezirksamt Schöneberg vor-
stellig geworden, um die gärtneri-
sche Pflege rund um die Kirche
ehrenamtlich zu übernehmen.
Einfach war das nicht. Man sollte
meinen, die Verwaltung wäre
froh, wenn jemand sich anbietet,
umsonst zu arbeiten. Aber der
Bürokratie muss Respekt gezollt
werden. Einige Jahre hat es
gedauert, bis der Pflegevertrag
ausgehandelt war, z. B. darüber,
was er anpflanzen darf, wie hoch
die Gewächse sein dürfen, und
dass er haftet, falls er beim
Umgraben ein Rohr oder eine
Leitung beschädigt. Natürlich
muss er die Grünanlage zurück-
bauen, wenn er den Pflegever-
trag einmal beenden will. Zurück
zu Brachland und Brennnesseln?

Herr Kurz hat ursprünglich Gar-
ten- und Landschaftsbau studiert,
aber inzwischen hat er sich beruf-
lich anderweitig orientiert. Er
arbeitet jetzt als Verkäufer in ei-
nem Jeansladen. Heute ist die
Gartenarbeit für ihn ein Aus-
gleich, so wie andere abends ins
Fitness-Studio gehen.

Wer glaubt, im Winter sei nichts
zu tun in so einer Anlage, der irrt.
Da muss Laub geharkt werden,
damit die Gräser nicht ersticken,
woanders muss es angehäuft wer-
den, um Pflanzen vor Frost zu
schützen oder den Tieren in der
Kälte Schutz zu gewähren, Einige
Pflanzen müssen zurückgeschnit-
ten werden. Blumenzwiebeln müs-
sen rechtzeitig fürs nächste Früh-
jahr in die Erde gesetzt werden.

Außerdem überlegt Herr Kurz
jetzt schon, wie er das Stückchen

Brachland hinter der Kirche ge-
stalten wird, auf dem zwei große
Bäume gefällt werden mussten.
So legt er Jahr für Jahr immer ein
neues Stückchen Grün an. Erst
waren es die Flächen neben der
Kirche, dann die kleine Insel da-
vor, im letzten Sommer entstand
ein Meer von Sonnenblumen hin-
ter der Kirche.

Herr Kurz legt bewusst keine
Blumenrabatten und Stiefmütter-
chenbeete an. Er will eine Art
Wild- und Landschaftsgarten ge-
stalten. Seine Grünfläche soll
jederzeit die Menschen und auch
die Tiere erfreuen. Deshalb sorgt
er einerseits dafür, dass immer
irgendwo etwas blüht. Nach der
Magnolie im Frühjahr kommen
Tulpen und Narzissen, gefolgt von
Rosen und Hibiskus. Im Sommer
blühen  Margeriten und im Herbst
Prunkwinden. Andererseits hat er
einige Blumen speziell für Hum-
meln oder Wildbienen ange -
pflanzt, er hat ein Insektenhotel
aufgehängt, und neben der Kir-
che gibt es Goldfischteiche, die als
Vogeltränke dienen.

Die Nachbarn aus dem Kiez dan-
ken ihm für sein Engagement.
Wenn er nach Feierabend und am
Wochenende dort arbeitet, wird
er oft in Gespräche verwickelt.
Einmal hat ihn eine Muslima
angesprochen, es gäbe auch im
Koran Verse, die sagen, dass
Pflanzen Geschöpfe Gottes sind
und deshalb gepflegt werden soll-
ten. So kann seine Arbeit sogar
religionsverbindend sein. Die
Kirche honoriert seine Tätigkeit, in
dem sie ihm einen Wasseran-
schluss gelegt hat und die Was-
serrechnung bezahlt.

Andere Gemeinden sollen sich
schon erkundigt haben, ob eine
ehrenamtliche Pflege auch rund
um ihre Kirche möglich ist.

Christine Bitterwolf

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Das Team des Nachtcafés Foto: © Diakonisches Werk

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Ausschnitt aus dem Buchcover

Neu aus der edition Friedenauer Brücke

s

Hayas Zeitreise nach Hause - Theater AG der Scharmützelsee-Grundschule

s

Die Theater AG Foto: Scharmützelsee-Grundschule

Ernst Volland, Stories

Es sind biografische Geschichten,
die uns der Autor in seinem neue-
sten Buch vorstellt, das sein Por-
trät als Cover trägt, Erlebnisse aus
seinem Leben, von Menschen, die
er getroffen hat, knapp und lako-
nisch berichtet, auf den Punkt ge-
bracht wie seine bekannten Zeich-
nungen und Plakate. Vielleicht ist
es das Norddeutsche, das hier
zum Ausdruck kommt und mich
anspricht: In Franken geboren, ist
Ernst Volland in Wilhelmshaven
aufgewachsen und in Varel zur
Schule gegangen, der Heimat
meiner Großmutter. Ich habe das
Städtchen vor Jahren einmal be-
sucht und habe zu seinen Ge-
schichten, die dort spielen, Bilder
im Kopf. Zum Beispiel erinnere ich
mich an das Denkmal „Die Krab-
benpulerin“, das dort auf dem
Marktplatz steht. Ob Ernst Volland
Krabben pulen kann? Ich kann
das, mein Vater, der aus Bremer-
haven stammte, hat es mir als
Kind beigebracht.

Aber darüber schreibt Ernst Vol-
land nicht. Er erzählt von seinen
beiden Freundinnen, die er als
Gymnasiast hatte, eine in Varel
und die andere in Wilhelmshaven,
und wie er die Wohnung der
Freundin in Varel im Winter mit
Briketts der Wilhelmshavenerin
heizte. Einmal besuchte er die
Varel-Freundin in England, wo sie
als Au-pair-Mädchen arbeitete
und die er an England verlor, und
eine seiner Zeichnungen zeigt den
langen, schlaksigen Burschen mit
Fahrrad auf dem Weg zur anderen
Freundin. Es sind Erinnerungen,
die er in seinen Geschichten und
Zeichnungen verarbeitet, von sei-
nen Reisen, die ihn in viele Gegen-
den der Welt führten, von überra-
schenden Begegnungen. Immer
gibt es etwas Bemerkenswertes zu

berichten: wie es ihm gelang, sich
der Bundeswehr zu entziehen;
über eine zufällige Übernachtung
in einem alten Haus einer der Pi-
casso-Frauen, wo Dutzende von
Originalgemälden ungeordnet he-
rumlagen; über die Messingtafel
mit seinen Daten, die an seinem
Geburtshaus angebracht werden
sollte aber nicht konnte; über
hundert seiner Postkarten mit
dem kritischen Reagan-Motiv, die
Harry Belafonte kaufte, um sie an
hundert seiner besten Freunde zu
schicken; aber auch über seine
Reisen nach Auschwitz und Hi-
roshima oder nach Russland und
Portugal, wo er ein Haus besitzt,
seine Freundschaft mit dem russi-
schen Fotografen Jewgeni Chal-
dej. Mit Blick für die Besonderhei-
ten oder die Komik einer Situation
gibt der Autor seinen Geschichten
jeweils einen gewissen Dreh.

Evelyn Weissberg und Herbert
Ebling von der edition Friedenauer
Brücke, die Ernst Volland jedem
Autor als Verlag wünscht, hat ein
Buch mit einer Auswahl der klei-
nen Geschichten herausgebracht,
die der Künstler, Fotograf und Gra-
fiker satirischer und subversiver Pla-
kate und Fotomontagen geschrie-
ben hat. Die Texte werden ergänzt,
zum Teil illustriert durch eine Reihe
seiner Zeichnungen und Monta-
gen, zum Beispiel dem erwähnten
Anti-Reagan-Plakat. Im Anhang
gibt es – Volland über Volland –
persönliche Daten des Autors. Es
ist ein schönes, interessantes Buch
entstanden, das uns Ernst Volland
von einer anderen Seite zeigt.

Sigrid Wiegand

Ernst Volland, Stories
edition Friedenauer Brücke
1. Auflage 2016, Euro 20.-

Straßen und ihre Geschichte

s

An der Apostelkirche
Diese kleine Straße im Norden von
Schöneberg an der Grenze zum
Bezirk Tiergarten führt heute rund
um die Zwölf-Apostelkirche. Das
ist nicht immer so gewesen. Nur
das Stück östlich der Kirche gehör-
te schon früher zu dieser Straße.

Als die Zwölf-Apostel-Kirche 1874
fertig gebaut war, hieß der Weg,
der rundherum verlief, einfach nur
„Straße 10a“ im Berliner Bebau-
ungsplan. Am 25. Oktober 1875
nannte man dann den östlichen
Teil, der am südlichen Punkt der
Kirche ein kurzes Stück rechtwink-
lig abbog „An der Apostelkirche“.
Diese Straße endete damals als
Sackgasse. Erst 1906 wurde sie als
Durchgangsstraße bis zur Froben-
straße verlängert.

Westlich der Kirche bekam die
Straße 1883 den Namen Zieten-
straße. Sie verlief im Ganzen von
der Kurfürstenstraße bis zur Win-
terfeldtstraße.

Erst 1934 wurde der nach Osten
abgeknickte Teil der Straße An der
Apostelkirche zu einer eigenstän-
digen Straße und in Kurmärki-
schen Straße umbenannt. Am
gleichen Tag, dem 18. September
1934, wurde auch das nördliche
Stück der Zietenstraße auf der
anderen Seite der Kirche umbe-
nannt. Es trug nun ebenfalls den
Namen „An der Apostelkirche“.
Der Übergang zur Kurfürstenstra-
ße ist heute nur noch ein Weg für
Fußgänger und Radfahrer.

So wurde erst 60 Jahre nach ihrer
Erbauung die Kirche endlich von
einer nach ihr benannten Straße
völlig eingerahmt.

Christine Bitterwolf

Verkehrte Flucht

Fortsetzung von Seite 1:
Seit 2011 wird sie geleitet von
Benjamin Stoll und Angela Fus-
ban. Jedes Jahr führt die Theater
AG ein Stück auf, das mit den
Kindern der AG erarbeitet wird
und an dessen Inhalt die Kinder
maßgeblich beteiligt sind.

Im vergangenen Schuljahr waren
es insgesamt 25 Kinder aus 16 Na-
tionen. Darunter zwei Flüchtlings-
mädchen aus Syrien und Libyen.
In den ersten Unterrichtswochen
durften die beiden erzählen, wie
sie ihre alte Heimat, den Krieg und
ihre Flucht erlebt hatten. Die
anderen Kinder saßen dabei jedes
Mal mucksmäuschenstill auf ihren
Plätzen und hörten wie gebannt
den beiden zu. Vieles davon mus-

ste erst einmal besprochen und
verarbeitet werden.

„Da wir gerne ein Stück über
Zeitreise inszenieren, gleichzeitig
aber auch das Thema Flucht wei -
ter behandeln und vertiefen woll-
ten, beschlossen wir eine Ge-
schichte zu entwickeln, die beides
vereint“, erzählt die Lehrerin An-
gelika Fusban. So entstand »Ver-
kehrte Flucht – Hayas Zeitreise
nach Hause« im Rahmen der The-
ater-AG. 

Neben drei Aufführungen am 26.
und 27. Mai 2016 in der Schulaula
vor den Schülern, Lehrern und
Eltern der Schule, wurde das
Stück auch im Rahmen der Neu-
köllner Theatertage der Grund-

schulen am 8. Juni 2016 im
Gemeindehaus Gropiusstadt auf -
geführt. Das Theaterstück zog
große Kreise, so dass auch Spen-
der darauf aufmerksam wurden,
die es für das laufende Schuljahr
ermöglichen, nun aus dem
Theaterstück gemeinsam mit den
Kindern ein Hörspiel zu produzie-
ren. Dieses Hörspiel soll so an
Schulen und anderen Einrichtun-
gen verteilt werden, damit diese
berührende Geschichte viele errei -
chen und das Thema weiter verar -
beitet werden kann. 

Die Aufführung in Neukölln
wurde aufgezeichnet und ist auf
Youtube abrufbar unter: bit.ly/ver -
kehrteflucht-UT

Foto: Hartmut Becker
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Aufrecht und streitbar

s

Ferrucio Busoni (1866 – 1924)

s

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Portrait von Max Oppenheimer 1916, Staatliche Museen BerlinGertrud Nelly Elisabeth Bliefert Foto: Karola Bürkner

Zum Gedenken an Gertrud Bliefert 
(* 25.02.1914  = 12.11.2016)

Am 102. Geburtstag von Ger-
trud Bliefert spielte der Friede-
nauer Posaunenchor. Auf die
Frage, welchen Choral sie sich
wünsche, bat sie um „Er weckt
mich alle Morgen …“ (Text Jo-
chen Klepper 1938) und sagte
lachend: „Ich hoffe darauf, dass
ich eines Tages nicht mehr ge-
weckt werde „… und so ist es
dann auch am 12. November
2016 geschehen.

Gertrud Nelly Elisabeth Bliefert
wurde im Winter 1914 in Libau
geboren, das damals russisch
war. Von drei Kindern der evan-
gelischen Familie war sie das
jüngste. Die meiste Zeit ihres
Lebens lebte Frau Bliefert in Ber-
lin. Als Schülerin am Realgymna-
sium für Mädchen an der Ceci-
lienschule erlebte sie 1928 den
spektakulären Flug des Zeppe-
lins. Um das Luftschiff vom Tem-
pelhofer Feld aus sehen zu kön-
nen, schwänzte sie nach anfäng-
lichem Zögern wie ihre Mitschü-
lerinnen die Schule und fing sich
ihren ersten Tadel ein. Nach dem
Abitur studierte sie Geschichte
und Theologie erst in Berlin und
dann in Tübingen und kam nach

Examen und Referendariat, hin-
und hergerissen zwischen Schu-
le, Arbeitsdienst und Flucht, zu-
rück nach Berlin.

Nach Kriegsende unterrichtete
sie lange Zeit am Rückert-Gym-
nasium in Berlin-Schöneberg. In
ihrer Freizeit ist sie von den fünf-
ziger Jahren an durch ganz
Deutschland geradelt. Als Rent-
nerin hat sie gerne große Reisen
quer durch Europa unternom-
men. Bei politischen Ereignissen
war sie oft vor Ort am Rathaus
Schöneberg, damals das Rathaus
von West-Berlin.

Im Rückblick auf ihr Leben meint
Gertrud Bliefert, dass sie ein
glückliches Leben gehabt hat, sie
sei immer gut durchgekommen
und beschützt worden.

Bis zu ihrem 100. Lebensjahr
wohnte sie in der Wielandstraße
im 2. Stock ohne Fahrstuhl und
machte täglich einen Spazier-
gang. Erst nach einem Schlag-
anfall verlebte sie ihre letzten
Jahre im Evangelischen Senioren-
heim in der Albestraße. Mit ihren
zahlreichen Schülern und Schüle-

rinnen unterhielt sie eine welt-
weite Korrespondenz, und noch
in diesem Jahr fand das Schü-
lerInnentreffen statt, zu dem sie
jährlich nach Pfingsten einlud.

Sie war eine aufrechte, streitbare
Frau, die in ihrem Leben viele
Menschen erreicht und berei-
chert hat. Ihre geistige Beweg-
lichkeit und ihr Humor und nicht
zuletzt ihre Bereitschaft, bei
ihren Schülern für eigenes Fehl-
verhalten um Verzeihung zu bit-
ten, haben sie zu einer geschätz-
ten und geliebten Lehrerin ge-
macht.

Karola Bürkner

Mit freundlicher Erlaubnis stammen
Teile des Textes aus dem Projekt „100
Jahre Rathaus Schöneberg“ von Marion
Schütt und Rita Preuß nach einer Idee
von Bezirksstadträtin Dr. Sibyll Klotz.

Italienischer Berliner in
Schöneberg
„Frei ist die Tonkunst geboren und
frei zu werden ist ihre Bestim-
mung“

Bis zum 8. Januar 2017 ist die klei -
ne, aber feine und mit Liebe
zusammengestellte Ausstellung
mit zahlreichen Dokumenten sei -
nes vielfältigen künstlerischen
Lebens zum 150. Geburtstag
noch in der Kunstbibliothek im
Kulturforum am Matthäikirchplatz
neben der Philharmonie zu sehen.
Busoni war als Pianist, Komponist,
Musiktheoretiker, Klavierbauer
und Büchersammler ein wahrhaft
„multipotenter Künstler“. In Ita-
lien geboren, fand er schon früh in
Berlin-Schöneberg seine Heimat.
Während des 1. Weltkriegs emi-
grierte er in die Schweiz, weil er
als Italiener „Feindbürger“ des
Deutschen Kaiserreiches war.
Nach Kriegsende kam er nach
Berlin zurück und lebte mit seiner
Familie bis zu seinem Tod  am
Viktoria-Luise-Platz 11 in Schöne-
berg.
In der Ausstellung sind Briefe,
Manuskripte, Partituren, Zeich-
nungen, Portraits und Plakate aus
dem Besitz der Staatlichen Mu-
seen zu bewundern. Viele Arbei-
ten Busonis sind zu Unrecht in

Vergessenheit geraten, so z.B.
auch der Entwurf zu seiner Drittel-
Ton-Theorie mit dem Plan eines
entsprechenden Pianos mit drei
Tasten für einen Ton.

Kunstbibliothek – Staatliche
Museen zu Berlin;
Matthäikirchplatz 8, 10785 B.
www.smb.museum/kb
Öffnungszeiten: Di-Fr 10-18 Uhr ;
Sa+So 11-18 Uhr; 
Eintritt: 6 Euro, erm. 3 Euro.

Am 11.12.2016 findet um 11.00
Uhr ein Matineekonzert der Reihe
„Alte Musik live“  mit Werken von
Chopin, Busoni und Schönberg im
Carl-Sachs-Saal des Musikinstru-
menten-Museums statt.

Kostenfreie Kuratorenführungen
durch die Ausstellung (ohne Vor-
anmeldung) finden noch am
02.12 und 16.12.2016 sowie am
06.01.2017 statt. Telefonische
Info: 030. 266 424 242.

Mehr Details:      „Busoni: Fantasia
contrapuntistica aus Monte bello
di Berlino“  in der Stadtteilzeitung
Schöneberg vom Oktober 2016

Hartmut Ulrich
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Peter Frankopan
LICHT AUS
DEM OSTEN
Übersetzer: 
M.Bayer, N. Juraschitz
Rowohlt Verlag 39,95 Euro

Peter Frankopan ist Leiter des Zentrums für
Byzantinistik an der Universität Oxford und
Experte für die Geschichte des Nahen und
Mittleren Ostens.

In seinem bahnbrechenden
Geschichtswälzer (848 Seiten) möchte er
mit der verzerrten eurozentristischen
Darstellung der Geschichte, so wie sie in
Europa und Amerika gelehrt und verstan-
den wird, aufräumen. Er beklagt, dass wir
zwar viel wissen über europäische
Geschichte, aber wenig über die
Weltgeschichte. Auch ist die Gewichtung
sehr einseitig: alles Gute kommt aus dem
Westen, alles Schlechte aus dem Osten.

Zitat Frankopan „Ohne die Welt zu plün-
dern, so Frankopan, wäre Europa niemals
aufgeblüht: Der Sieger schreibt Geschichte.
Und in den letzten drei-, vierhundert Jahren
war das westliche Europa der große
Gewinner der Weltgeschichte. Das heißt:
Unsere Vergangenheit wurde so beschrie -
ben, dass wir uns mit ihr wohlfühlen."

Über diesen Teil der Geschichte, der des
Nahen und Mittleren Ostens – ich nenne
als Stichworte Mesopotamien,
Seidenstraße, Babylon, Irak – mehr zu
erfahren, tut uns allen gut! Es mag helfen,
heutige Konflikte dort – und auch die euro-
päische Verstrickung darin – ein klein
wenig besser zu verstehen. Frankopan
spricht beispielsweise über Alexander den
Großen, aber auch kritisch über
Sklavenhandel mit der islamischen Welt,
der Einfluss auf den Aufstieg Venedigs im
Mittelalter hatte.

Sehr erfreulich für uns Leser ist es, dass
Frankopan sehr bildhaft und packend zu
schreiben versteht. Sicher kein Buch, das
man auf einen Satz mal eben so durch-
liest, aber auch keines, bei dem man
widerstrebend ob der Informationsflut
steckenbleibt. Die Lektüre macht richtig
Freude!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Oje, du fröhliche

Ick wollte dies Jahr Weihnachten
mal 'n bisschen abspecken, keene
Jeschenke und vielleicht ooch
keen Baum, aba meine Familie
brütet ürgendwat aus. Denen is
plötzlich uffjefalln, dit ick nu
schon seit Jahrzehnten die janze
Arbeit zum Fest habe und die An-
strengung und so weiter und dit
se mir wat Jutet tun wolln, ick
weeß ja nich wat, mir schwant
Schlimmet, wenn ick dit natürlich
ooch janz nett finde, wennse mal
an mich denken. Bloss dit sowat
meistens nach hinten losjeht, ick
brauch bloss an die Muttertage
von früher denken, ehe wir se für
uns abjeschafft haben...
Also jut, fang ick mal wieder mit-
tem Keksebacken an, hab mir
schon 'n paar Tüten jemahlene
Haselnüsse jeschnappt, ehe die
wieder alle sind. Aba den Weih-
nachtsbaum kann mal jemand
anders holen und vor allem denn
wieder entsorgen, ehe die Nadeln
in alle Ritzen fall'n! Dit jehört
ooch zum Jutet tun!
Also denn, viel Spass für alle für
die Feiertage und 'n juten Rutsch
wünscht

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

FILMRISS
Foto Ausstellung
bis 31.12.2016

BOULEVARD BERLIN
Schloßstr. 10, 12163 Berlin

Führung 7.12. 18.00h 

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Das ist doch...… das geschichtsträchtige Gebäude am Nollendorfplatz Nr. 5 in Schöneberg. Zuletzt war es eine in jedem Reiseführer erwähnte
Szene-Location der Extraklasse namens „Goya“. Es ist dato vorerst dauerhaft
geschlossen. Über eine neue Nutzung ist bisher nichts bekannt.

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.

Eleganz trifft Vogelscheuche.
Das gutaussehende ältere Ehe-
paar stieg am U- Bahnhof Gleis-
dreieck, Richtung Potsdamer
Platz, zu. Sie waren auffällig ele-
gant gekleidet für diese Tages-
zeit. Berliner? Touristen? Wohl-
habende Pensionäre? Zum Fünf-
Uhr-Tee ins Ritz-Carlton oder
zum Luxusshoppen in die Mall of
Berlin am Leipziger Platz unter-
wegs?

Zu und zu schön sind Fahrten mit
öffentlichen Verkehrsmitteln in-
klusive immer wieder neuer, un-
terschiedlichster Möglichkeiten,
Menschen zu studieren. In mei-
nem Fall werden sie größtenteils
ungefiltert verinnerlicht, um ir-
gendwann später in Form von
Gezeichnetem wiederzukehren
und damit verewigt zu werden.
Kein Wort wechselten die Beiden
untereinander, jedoch konnte ich
in ihren Gesichtern lesen wie in
einem Buch. Missbilligung pur
stand da geschrieben. Das macht

ja sofort total unattraktiv, er-
kannte ich wieder mal. Gegen-
über saß nämlich ein etwas
gewöhnungsbedürftig anzuse-
hendes Etwas; augenscheinlich
eine junge Punkerin.

Das einmal von Kurt Tucholsky
zitierte „Was dem einen sin Uhl,
ist dem andern sin Nachtigall“
fiel mir unvermittelt ein, denn ich
selbst war ausgesprochen ange-
tan von der absolut kunstvollen
Ausstattung der jungen Frau.
In vollem Ornat saß sie da mit
einem totenbleich geschminkten
Gesicht; ein kunstvolles Halstat-
too war zu erkennen, ebenso
auffällig wie künstlerisch einge-
setzt waren die Nasen- und
Ohrenpiercings. Dazu trug sie
allem Anschein nach professio-
nell exakt gestylte, buntgefärbte
Haare sowie eine klassische
Lederkluft.
Diese, mir zum fotografischen
Festhalten (dar-)gebotene Bege-

benheit, die gegensätzlicher
nicht sein konnte, hätte mit
einem einzigen Klick die ganze
Bandbreite der Großstadtmen-
schen veranschaulicht. Verlo-
ckungen sind aber zu oft dazu
da, ihnen widerstehen zu müs-
sen: Leider, leider musste meine
Kamera weiterhin in der Jacken-
tasche ausharren. (Personen-
rechtsverletzung § 201a StGB)
So bleibt mir hier nur eine unzu-
reichende Beschreibung, die der
herrlich schrillen Punkerin aller-
dings bestimmt nicht gerecht
wird.

Ach ja, und als das ältere Paar
am Potsdamer Platz wie erwartet
ausstieg, vernahm ich, und hof-
fentlich nur ich, ein gerauntes :
„Sone Vogelscheuche“!

Wie zitierte Tucholsky doch sei-
nerzeit schon so treffend?

Elfie Hartmann



So 11.12.2016, 17:00 bis 18:30 Uhr
Ev. Nathanael-Kirche, Grazer Platz,
12157 Berlin
A Little Jazz Mass
Konzert im Advent mit Bob Chilcotts
Das Konzert beginnt mit der kleinen
Jazzmesse – „A Little Jazz Mass” –
von Bob Chilcott, der zweite Teil ist
vertrauten Liedern zu Advent und
Weihnachten gewidmet. Auch die
Zuhörer sind wieder herzlich zum
Mitsingen eingeladen.

Di 13.12.2016, 10:00 bis 11:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,

Multi-Raum 1.26, 1. Etage
Tanz zu mir selbst- heilsamer
Tanz für Frauen in familiären
Pflegesituationen
Diese besondere Angebot richtet sich
an pflegende und betreuende Frau-
en. Lassen Sie die Routine hinter sich
und gönnen Sie sich im Tanz und in
der Bewegung den Raum für sich.
Vorerfahrung im Tanzen sind nicht
nötig. Ihre Freude an Bewegung ist
die beste Voraussetzung. Parallel ist
es möglich ihren erkrankten Ange-
hörigen im Stadteiltreff "Der Nach-
bar"  in dieser Zeit betreuen zu las-
sen. Bitte rutschfeste Socken und
lockere Kleidung mitbringen! Lei-
tung: Gruppenleitung: Christine Ska-
rabis, Krankenschwester, Pflegewir-
tin, Heilpraktikerin, Anleiterin in heil-
pädagogischen Tanz (i. Ausbildung).
Eintritt frei. Anmeldung/Information:
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel:
85 99 51 25

Do 15., 18 Uhr + So 18.12.2016, 20 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
WEIHNACHTSWEIHNACHTS-
ORATORIUM I-III
Johann Sebastian Bach
Eintritt: 23 / 17 / 13 € (ermäßigt: 20 /
14 / 10 €) | Hörplätze zu 7 €. (030)
85111 38 | AK

Sa 17.12.2016, 18:00 bis 20:00 Uhr
Nathanaelkirche, Grazer Platz 4,
12157 Berlin
Circle of Love!
Weihnachtskonzert mit dem St.
Konrad Gospelchor

Sa 10. + So 11.12.2016, 19-20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lieder und Chansons: 
„Die Kaktusblüten“
Entdecken Sie unbekannte Talente
bei der Semesterpräsentation der
"Kaktusblüten". Witzige, böse, nach-
denkliche, politische und persönliche
Lieder aus dem Leben, auch mit ei-
genen Texten und Musik. Eintritt frei.

So 11., 18. + 25.12.2016, jew. 16 Uhr
Theater Morgenstern, Rathaus
Friedenau, Niedstr. 1, 12159 Berlin
Ein Weihnachtslied

Nach der berühmten Erzählung "A
Christmas Carol" von Charles
Dickens / ab 9 Jahren. "Ein Weih-
nachtslied" ist eine der schönsten
und berührendsten Weihnachts-
geschichten der Weltliteratur und in
ihrem Plädoyer für menschliche Wär-
me von ungebrochener Aktualität.
Karten und Anmeldung über:
www.theater-morgenstern.de

So 11.12.2016, 17:00 bis 19:00 Uhr
Mann-O-Meter, Bülowstraße 106,
10783 Berlin
Bilderversteigerung für den
WIRKLICH guten Zweck
Versteigerung von Produkten aus
Malprojekten aus sozialen Einrich-
tungen in Schöneberg unter dem
Motto „Male was du denkst, zeige
was du bist“. Mehr als 15 Kunstwer-
ke, erschaffen von Kindern aus der
Kita Fuggerstraße e.V, dem Atelier für
Menschen mit Demenz und dem
Mann-O-Meter e.V., kommen am 3.
Adventssonntag unter den Hammer.
Die Öffentlichkeit ist herzlich eingela-
den. Veranstalter ist der Verein AG
Winterfeldt e.V., Der Erlös fließt aus-
schließlich in Projekte der teilneh-
menden Institutionen. Die Veranstal-
tung wird durch Auftritte von Margot
Schlönzke, Lady Diamond und dem
taz-Chor abgerundet. Durch den
Abend führen unsere Moderatorin-
nen Beverly D. Pepper und Doro
Visage, die auch schon in den ver-
gangenen Jahren dazu beitrugen,
dass die Versteigerung ein Hingucker
wurde.

Fr 09.12.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
Literaturhotel Berlin, Uwe-Johnson-
Salon, Fregestraße 68 12159 Berlin
RISTER FOLLIN. KALLIGRAPHIE
DES NORDENS. MALEREI UND
GRAPHIK
Premiere der Monographie anlässlich
des 80. Geburtstages des Künstlers
Es spricht der Herausgeber Helmut
Brade. Aus dem Katalog lesen Lena
Stippl, Leo Stippl und Isabelle Moog.
Musikalisch begleitet Lena Stippl am
Saxophon. Der Eintritt ist frei.
Reservierung unter 030/8590960.

Fr 09.12.2016, 10:00 bis 11:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Premiere: Linamanno und die
alten Freunde
Linamanno ist ein Theaterstück für
und mit Kinder/n - eben
Mitspieltheater vom Feinsten. Und
auch wenn sich die Geschichte eines
Fussball-Maskottchens und seiner
Freunde, die nicht unterschiedlicher
sein könnten, in erster Linie an
Kinder richtet, so freuen wir uns
auch über Besuch von Erwachsenen.
In der Inszenierung werden Themen
wie Streit unter Freund_innen und
Gefühle in ihren verschiedenen
Ausdrucksmöglichkeiten mit älteren
Menschen für und mit den ganz
Kleinen verhandelt. Das Stück dauert
ungefähr 30 – 45 Minuten. Jung und
Alt spielen gemeinsam in deutscher
und türkischer Sprache. Mit Birgit
Hägele, Durmus Çakmak und
Gerhard Moses Heß sowie den
Zuschauer_innen. Eintritt frei! Wir
bitten um Anmeldung im Theater
unter 030 / 855 42 06

Sa 10.12.2016, 10:00 bis 15:00 Uhr
Steglitzer Damm 23, 12169 Berlin vor
der Goldschmiede Bernd Masche
19. Berlin-Christmas-Biketour
Biker, verkleidet als
Weihnachtsmänner, Engel, Rentiere
u.s.w. fahren durch die Stadt um
Bedürftigen mit Hilfe von
Sachspenden auch ein schönes Fest
zu ermöglichen.
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Do 01.12.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten auf dem
Friedrich-Wilhelm-Platz in Friedenau
Ausstellungseröffnung: 
„Die Nacht ist vorgedrungen“
Bilder von Barbara Duisberg. Musik:
Syrisches (Flüchtlings) Ensemble
Laudatio: Dr. Martin Steffens (Kunst-
verein Neukölln e.V.) Ausstellung
vom 1.12.2016, bis 30.01.2017

Fr 02.12.2016, 20:00 bis 21:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Aquabella:
WinterWunderWeltmusik
In ihrem WinterWunderWeltmusik
Programm präsentieren Aquabella
ihre Lieblingswinterlieder in 16
Sprachen und die in viele Sprachen
übersetzte Weihnachtsgeschichte.
Eintritt: 12 Euro

Sa 03.12.2016, 17:00 bis 23:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Auswege, Umwege
und Irrwege
Ein Vortrag, eine Ausstellung, kurze
szenische Darstellungen und der
neue Film Prof. Johanna Kaisers
beleuchten unterschiedliche Aspekte
von Flucht und Migration und die
künstlerische Auseinandersetzung
damit. Eintritt frei - wir bitten um
Anmeldung unter 030 / 855 42 06.

So 04.12.2016, 12:00 bis 18:00 Uhr
Natur-Park Schöneberger Südgelän-
de am S-Bahnhof Priesterweg
Adventsmarkt in der Lokhalle
Über 40 Händler an ihren Ständen
präsentieren ausgefallene und vor
allem selbstgemachte Produkte. Des
weiteren im Programm: Berlin Tem-
pelhof Singers – Gospel | Fräulein
Brehms Tierleben | Kindertheater
(Mollys Weihnachtszauber) | Berlin
Pipe Company | baumschlau e.V. –
Wunschbaum | Lesungen der
Shakespeare Company. Eintritt: 1,00
Euro pro Person (ab 14 Jahren)
außer Jahreskarteninhaber

So 04.12.2016, 16 Uhr
Rathaus Friedenau, Niedstr. 1, 12159 B.
Zwerg Nase
Nach Wilhelm Hauff für Kinder ab 6
Jahren. Jakob erlernt allerhand Kü-
chengeheimnisse und wird ein her-
vorragender Koch. Äusserlich ver-
wandelt er sich allerdings in einen
buckligen Zwerg mit einer überlan-
gen Nase. Karten und Anmeldung
über: www.theater-morgenstern.de

So 04.12.2016, 16:00 bis 18:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Vorweihnachtliche
Buchvorstellung
Wir werden Ihnen wieder ein
Sortiment an interessanten, lesens-
werten – und schenkenswerten! –
Neuerscheinungen dieses Jahres vor-
stellen. Als kleines „Special“ wird uns
die Friedenauer Schriftstellerin
Friederike Frei kurz etwas aus ihrem
neuen Buch „Bissiges Gras“ vorlesen.
Der Eintritt ist frei, um eine
Anmeldung wird gebeten. Tel: 030
/852 79 08

Mo 05.12.2016, 10:30 bis 12:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Willkommen Baby
Für alle Eltern mit ihren neu gebore-
nen Babys im Bezirk. Wir informie-
ren Sie über unsere Angebote und
überreichen ein Willkommens-Paket
mit vielen Informationen und einem
kleinen Geschenk. Eintritt frei.
Anmeldung erbeten, Tel. 85 99 51 36
oder familienbildung@nbhs.de

Di 06.12.2016, 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Atme dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
dicke Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabina Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei/
Spenden erwünscht. Anmeldung/In-
formation: Kontaktstelle PflegeEnga-
gement Tel: 85 99 51 25

Di 06.12.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Kommunale Galerie Berlin,
Hohenzollerndamm 176, 10713 Berlin
Ausstellungseröffnung: 
„Das chinesische Zimmer“
Lisa Tiemann (Skulptur/Installation)
und Kata Unger (Bildteppiche)
Die Einführung in die Ausstellung
wird die Kunstwissenschaftlerin und
Autorin Luise Pilz übernehmen.
Ausstellungsdauer 7.12.2016-15.1.2017,
Di-Fr 10-17 Uhr, Mi 10-19 Uhr, So 11-
17 Uhr. Eintritt frei. Vom 24.12. bis
2.1. ist das Haus geschlossen.

Mi 07.12.2016, 18:00 bis 20:00 Uhr
Boulevard Berlin, Schloßstraße 10,
12163 Berlin
„Fotografie im Dialog“
Ausstellungsführungen mit Jennifer
Graubener und Gespräche mit den
Künstlerinnen und Künstlern von
FILMRISS

Do 08.12.2016, 12:00 bis 13:30 Uhr
Perelsplatz 6-9, 12159 Berlin
Führung durch die Friedrich-
Bergius-Schule und das
Stadtteilmuseum Friedenau
Referent: Schulleiter Michael
Rudolph. Teilnahmegebühr: 5 Euro
Anmeldung/Information: 85 99 51 10

Do 08.12.2016, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7, 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Internationale Küche
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt Pflegebe-
dürftige, pflegende Angehörige und
Nachbar/innen zum gemeinsamen
Kochen und Essen ein. Anmeldung
erforderlich unter 32 50 08 -51. 

Sa 17.12.2016, 16:00 bis 18:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kifrie-Nikolauskonzert
Am 17. Dezember findet das diesjäh-
rige Nikolauskonzert der Kifrie Mu-
siketage statt. Es wird ein buntes
Programm der Kinder- und Jugend-
gruppen der Musiketage geben. Und
besonders freuen wir uns auf das
inklusive generationsübergreifende
Projekt mit dem Friedenauer Trom-
melwirbel. Die Kinder und Jugend-
lichen bieten selbstgebackenen Ku-
chen zum Verkauf, während sich auf
der Bühne Kinder und Jugendliche
mit und ohne Beeinträchtigungen
präsentieren. Eintritt frei.

Sa 17.12.2016, 16:00 bis 18:00 Uhr
Kirche Maria Frieden, Kaiserstraße
28/29 in Tempelhof
Sonarichor Berlin singt
Weihnachtslieder
Erklingen werden wieder klassische
und volkstümliche Weihnachtslieder.
Der Eintritt ist frei. Um eine Spende
für die Chorarbeit wird gebeten.

Sa 17.12.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
dbeads concept store,
Nollendorfstraße 28, 10777 Berlin
Die Potsdamer Straße.
Geschichten, Mythen und
Metamorphosen.
Sibylle Nägele und Joy Markert lesen
aus ihrem Buch. Es zeigt alle Facet-
ten einer zweihundertjährigen Ge-
schichte in einer Symbiose aus Lite-
ratur und Dokumentation, es macht
neugierig und öffnet die Augen für
die Potenziale der Potsdamer Straße.
Eine Liebeserklärung. Eintritt frei.

So 18.12.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
DER MUSIKALISCHE ADVENTS-
KALENDER
Benefizkonzert. Eintritt 15,- / erm.
10,- Euro. Der Erlös dieses Konzerts
kommt wie immer einem Ausbil-
dungsprojekt für Jugendliche in
Tansania zu Gute.

Di 20. + Mi 21.12.2016, jew. 19-21 Uhr
Aula des Rheingau-Gymnasiums,
Eingang über Homuthstraße
Weihnachts-Musikabende
Schülerinnen und Schüler der Klas-
senstufen 7-12 präsentieren ein viel -
fältiges Programm mit musikalischen
Beiträgen verschiedenster Stilrich-
tungen und Epochen. Eintritt:
Erwachsene 3 Euro, Schüler 2 Euro.

Fr 23.12.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
AHA, Monumentenstr. 13, 10829 B.
Timas GEZEITENSALON
Vorweihnachtlicher timatischer
Jahresrückblick mit gaaaanz vielen
Gästen. Eintritt frei! (Spenden sind
erbeten.) Mehr Infos unter:
www.timolewandovsky.de

Mo 26.12.2016, 14:00 bis 16:00 Uhr
Friedenau, vor der Kirche am
Friedrich-Wilhelm-Platz
Stadtspaziergang: Friedenau -
ein kunstsinniger Ort
Wo Nobelpreisträger und Expressio-
nisten lebten. Oskar Pastior, Marlene
Dietrich, Helmut Newton, …
Führung mit Jenny Schon

Sa 07.01.2017 17:00 bis 21:00 Uhr
Grishaus, Ebersstraße 76a, 10827 B.
Eröffnungsfeier mit Austtellung
im neuen Grishaus
Zur Eröffnungfeier wird das Pro-
gramm des Grishaus vorgestellt, es
wird eine Aufführung geben und der
Style-your-Burger-Bus wird leckere
Burger aus dem umgebauten UPS-
Bus verkaufen.

Mi 18.01.2017 16:00 bis 18:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr., 12157 Berlin
Erzählcafés „Der Start ins Leben“
Einladung zu einem Mut machenden
und stärkenden Austausch. Im Ge-
spräch zwischen Jung und Alt, Heb-
ammen und Müttern werden Fragen
beantwortet und neue Sichtweisen
auf den Beginn des Lebens ermög-
licht. Fotos, Geburtsanzeigen, Erin-
nerungsstücke können gern mitge-
bracht werden. www.erzaehlcafe.net

Di 24.01.2017 12:00 bis 13:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Die Seniorenvertretung stellt
sich vor
Informationsveranstaltung anlässlich
der Wahlen der neuen Seniorenver-
tretung im März 2017. Die Senioren-
vertretung Tempelhof-Schöneberg
setzt sich für die Belange aller Bürger
ab dem 60. Lebensjahr ein. Mit wel -
chen Aufgaben sie genau betraut ist,
welchen Anliegen sich diese ehren-
amtliche Vertretung der älteren Ge-
neration annimmt und warum es
lohnenswert sein könnte sich bei der
bevorstehenden Wahl zu beteiligen,
wollen wir im Rahmen dieser Veran-
staltung mit allen Interessierten be-
sprechen. Ihre Fragen sind uns dabei
herzlich willkommen. Leitung: Frau
Christian (Seniorenvertretung
Tempelhof-Schöneberg). Eintritt frei
Anmeldung/Information unter Tel.:
32 50 08 51

Mi 25.01.2017 16:30 bis 18:00 Uhr
Theater der Erfahrungen - Werkstatt
der alten Talente, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin
Gitarrenvorspiel
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
der Kifrie Gitarrenkurse spielen ihre
erarbeiteten Lieder vor. Eintritt frei.

Do 26.01.2017 10:45 bis 12:15 Uhr
Knaakstr. 97, 10435 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Museum in der
Kulturbrauerei
Wir besuchen das Museum in der
Kulturbrauerei mit einem Rückblick
in den "Alltag in der DDR". Leitung:
Monika Koch. Teilnahmegebühr: 5
Euro. Anmeldung/Information:
Treffpunkt 50plus Tel.: 859951-34

Mo 30.01.2017 19:30 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Zumba Schnupper Party
Die von Lateinamerika inspirierte,
leichtverständliche, kalorienverbren-
nende Dance-Fitness-Party. Spüren
Sie den Rhythmus und folgen sie
ihm. Leitung: Hector Martinez,
ZUMBA® -Trainer. Teilnahmegebühr:
5,00 Euro. Bitte Hallenschuhe, Was-
ser und ein Handtuch mitbringen!

Schöneberger Kulturkalender Dezember ‘16 / Januar ‘17 Ehrenamt - „Freude schenken“

s

Konzert im Advent

s

Warme Füßchen für
Schöneberger Babys

Unermüdlich sind seit drei Jah-
ren  die ehrenamtlichen Stricke-
rinnen am Werk. Zwischen 10
und 15 Fleißigen schwankt ihre
Zahl. Etwa 1.000 Babysöckchen
und Babyschuhchen – grob ge-
schätzt - haben sie seitdem als
Fußwärmer zur Freude der
Schöneberger Neugeborenen
und ihrer Eltern hergestellt. Alle
zwei bis drei Monate treffen sie
sich zum Gedankenaustausch
und zur Entwicklung neuer Kre-
ationen bei Kaffee und Kuchen
im Nachbarschaftshaus. 

Initiatorin und Koordinatorin
dieser Aktion „Freude schen-
ken“ ist die Diplom - Pädagogin
Claudia Grass vom Nachbar-
schaftsheim Schöneberg, die
selbst auch kräftig mitstrickt.
Überreicht werden die Strick-
unikate von den MitarbeiterIn-
nen des Kinder-Jugend-Gesund-
heits-Dienstes Tempelhof - Schö-
neberg  (KJGD) beim Ersthaus-
besuch der Familien von neuen
Erdenbürgern als Willkommens-
gruß für die Neugeborenen und
mit einem Gutschein im Wert
von 40 Euro. Vor allem sollen
damit im Rahmen der finanziel-
len Verfügbarkeit finanziell
schwache oder anderweitig
belastete Familien unterstützt
werden.

Grundlage dieser besonderen

Betreuung ist die Initiative „Frü-
he Hilfen“ des Bundesministeri-
ums für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend aus dem Jahr
2012, die vom Senat übernom-
men und von den Berliner Be-
zirken unterschiedlich umge-
setzt wird. Tempelhof - Schöne-
berg unterstützt die Familien
von der Schwangerschaft bis
zum 3. Lebensjahr mit  diesen
Familiengutscheinen für die
Teilnahme an verschiedenen
Förderkursen. Diese Gutscheine
können z.B. bei den vielfältigen
Kursangeboten des Nachbar-
schaftsheims oder anderen Fa-
mil ienbildungseinrichtungen
eingelöst werden.

„Berliner Helden“ nannte die BZ
am 21. Januar 2014 die ehren-
amtlichen Strickerinnen und rief
gleichzeitig zur Mitarbeit und zu
Wollspenden auf. Wer dies tun
und mitmachen möchte, kann
sich wenden an:

Claudia Grass, 
Tel.: 85 99 51 36
E-Mail:
familienbildung@nbhs.de 
Sprechstunden im 
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinischen Straße 30
dienstags von 15-18 Uhr
donnerstags von 10-13 Uhr

Hartmut Ulrich

Letztes Antiquariat in
Friedenau vor Schließung
Bei Jürgen Klette herrscht Endzeitstim-
mung. Zum 31.12.2016 sind ihm die
Räume für sein Friedenauer Antiquariat
gekündigt worden. „Momentan sieht's
so aus, als wäre das unabwendbar“,
sagt Klette. Das wäre das Aus für das
letzte Antiquariat in Friedenau. Es waren
mal mindestens sieben: Bücherfass Ruff
in den Görz-Höfen, Viesel in der Hertel-
straße, Meinke in der Handjerystraße,
Jeske in der Hedwigstraße, Kunze an
der Rubens-/Ecke Traegerstraße, Scho-
maker & Niederstrasser in der Nied-stra-
ße und noch eines kurz in der Schmiljan-

straße nahe der Kaisereiche. Seit 33
Jahren führt Jürgen Klette sein Anti-
quariat in der Cranachstraße 8. Zu sei-
nen Anfangszeiten, 1983, gab es noch
ein Kartoffelgeschäft und einen Milch-
laden in der Straße, auch das Modellei-
senbahngeschäft Vogelbusch zählte zu
seinen Nachbarn. „Wer die Antiquariats-
Atmosphäre schätzt, sollte noch einmal
vorbeikommen“, meint Jürgen Klette.
Online (www.friedenau.com) wird das
Geschäft wohl weiterlaufen, sofern sich
ein adäquates Lager findet.
Thomas Protz 

Unabwendbar?

s

„ A little Jazz Mass“ und
vertraute Weihnachtslieder

Weihnachtliche Klänge liegen
in der Luft:  Der Konzertchor
Friedenau lädt am Sonntag,
den 11. Dezember 2017 um 17
Uhr zum Adventskonzert in die
Nathanaelkirche am Grazer
Platz in Friedenau ein. 

Wir wollen Sie aus dem alltäg-
lichen Vorweihnachtstress in
eine Welt besinnlicher – aber
auch temperamentvoller – Me-
lodien entführen. Erleben Sie
mit diesem festlichen Pro-
gramm, geschmackvoll von un-
seren beiden Dirigenten Sergi
Gili Solé und Rolf Ahrens zu-
sammengestellt, eine wunder-
bare Mischung aus Klassik und
Moderne! 

Die spannendsten Programme
kommen manchmal auf leisen
Sohlen daher: So beginnt unser
Konzert mit der kleinen Jazz-
messe – A little Jazz Mass – von
Bob Chilcott, unter der Leitung
von Sergi Gili Solé. Diese be-
zaubernde, kleine Jazzmesse
für gemischten Chor und Band
wurde 2004 uraufgeführt. Das
Werk des britischen Kompo-
nisten, Chorleiters und Sängers
Bob Chilcott interpretiert die
alten lateinischen Texte der
Missa brevis in der Musikspra-
che des Jazz – mit Groove und
Swing und einem wunderbar
„bluesigen“ Agnus Dei. Zur
instrumentalen Begleitung ha-
ben wir uns das Trio Jörg
Hochapfel eingeladen.

Der zweite Teil des Repertoires
ist beliebten und vertrauten

Advents- und Weihnachtslie-
dern unter der Leitung von Rolf
Ahrens gewidmet. Dazu gehö-
ren u. a. europäische Weih-
nachtsklassiker wie „Dejlig er
jorden“ aus Dänemark, „Gesù
Bambin l’è nato“ aus Italien,
„Und ein Engel kam gegan-
gen“ aus Slowenien, aber auch
das „Abendständchen“ von
Mendelssohn-Bartholdy und
viele mehr…

Auch die Zuhörer sind wieder
herzlich zum Mitsingen eingela-
den.

Freuen Sie sich bei beschwing-
ten und fröhlichen Rhythmen
auf eine klangvolle Auszeit!

Karten zu 9 Euro im Vorverkauf
und ermäßigt, an der Abend-
kasse 11 Euro . 
Ev. Nathanael-Kirche, 
Grazer Platz, 12157 Berlin. 
Die Kirche hat einen barriere-
freien Zugang.

Einlass: 16.30 h

Kartenvorverkauf: 
konzertchor@nbhs.de
Tel. 82 70 76 40 
(Elsbach Immobilien) 
und an der Information im
Nachbarschaftshaus Friedenau
Holsteinische Straße 30, 12161
Berlin von 10 – 18h
Vorheriger Anruf empfiehlt sich
unter Tel. 85 99 51 - 10

Birgit Reddemann,
Chormitglied

Konzertchor Friedenau Foto: Benno Hurlin

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Do 08.12.2016, 18:30 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Morde - made in Berlin
Eine vorweihnachtliche Krimilesung mit 8 Autor/-innen
Eine vorweihnachtliche Krimilesung. Für Speisen und Getränke in weihnachtlichem Ambiente ist ab 18:30 Uhr gesorgt.
Der Gesamterlös dieser Veranstaltung geht an soziale Projekte des Nachbarschaftsheimes. Mit den Krimiautorinnen und
-Autoren des Syndikats: Ulrike Bliefert, Carlo Feber, Ule Hansen, Elisabeth Herrmann, Simone Jaspersen, Ria Klug,
Matthias Wittekindt. Ob Politkrimi aus der Hauptstadt oder Thriller um eine Jugendclique, freuen Sie sich auf köstliche
Törtchen-Mördchen, eine schräge Story um Koks auf Amrum und Krimi Noir aus dem Berlin der 20er Jahre.
Moderation: Nina George

100 Jahre MALIK-VERLAG!
Vor 100 Jahren wurde der MALIK-VER-
LAG (1916-1947) gegründet. Das Anti-
quariat BÜCHERHALLE zeigt eine Aus-
wahl von Büchern aus der Sammlung
„Der Rioja-Weinspezialist“. 

Die Ausstellung ist bis zum 17.12.2016
montags bis freitags von 10.30 bis 19.00
Uhr und samstags von 10.30 bis 15.00
Uhr im Antiquariat BÜCHERHALLE in der
Hauptstr. 154 in 10827 Berlin zu sehen.

Unter schwierigsten Bedingungen wurde
der Malik-Verlag im Kriegsjahr 1916 von
den Brüdern Wieland Herzfeld (später
Herzfelde) und Helmut Herzfeld (der
sich später John Heartfield nannte)
trickreich gegründet. Der Zensur zum

Trotz entwickelte er sich zu einem der
bedeutendsten Verlage des 20. Jahr-
hunderts. Von pazifistischer und avant-
gardistischer Literatur und Kunst hin zu
einem Wegbereiter gesellschaftskriti-
scher Belletristik.

Heute erinnert man sich vor allem der
Buchumschläge von John Heartfield, der
alle staatlichen Eingriffe mit scharfem
Witz beantwortete und der Lächerlich-
keit preisgab. Von der künstlerischen
Güte schwärmte Kurt Tucholsky (alias
Peter Panter): „Wenn ich nicht Peter
Panter wäre, möchte ich Buchumschlag
im Malik-Verlag sein. Dieser John
Heartfield ist wirklich ein kleines
Weltwunder. Was fällt ihm alles ein!“

Ausstellung im Antiquariat Bücherhalle

s

Foto: Hartmut Becker
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Von Pflanzen zum Event

s

Aus dem Archiv – Vor Hundert Jahren ... und heute

s

Foto: Christine SuggWeihnachtssingen in Schöneberg Foto: Hartmut Ulrich

Stille Nacht 1916-2016

Am 21. Dezember 1916 meldete
der „Friedenauer Lokal-Anzeiger“
mit güldenen deutschen Worten:

„Stille Nacht, heilige Nacht …
Mehr als 1000 Kinder sangen es
gestern zum Abschluß der schö-
nen Veranstaltung, die ihnen der
Friedenauer Bürgerverein und der
Friedenauer Hausfrauenverein im
Festsaale des Reformgymnasiums
geboten hatte. Inniglich und feier -
lich klang dieses gemütvolle deut -
sche Weihnachtslied in dem gro-
ßen Saale, auch die Herzen der
zahlreichen Erwachsenen erhe-
bend, die mit den Kindern teilnah-
men an einer schlichten deut -
schen Weihnachtsfeier, zu der die-
ser Märchennachmittag mit sei-
nen reizenden, Kindesherz und
Kindesgemüt befruchtenden und
erfreuenden Darbietungen wur-
de. Der Weihnachtsmann im bun-
ten Pelz, behangen mit vielen
schönen Sachen, den Sack auf
dem Rücken, aber in der Hand
auch die unvermeidliche Rute,
erschien im Saal, als sich die
Bühne öffnete und von ihr der
Tannenbaum im Glanze vieler

Der Botanische Garten im Umbruch

22.000 Pflanzen auf 43 ha ma-
chen den Botanischen Garten in
Berlin zu einem der größten
Botanischen Gärten Deutsch-
lands. 1904 wurde er in seiner
heutigen Form eingeweiht, 1906
folgte das Botanische Museum,
das sich als Ergänzung zum
Garten versteht und Themen der
Botanik behandelt, wie z.B.
Pflanzenprodukte und -nutzung.
Seit 1996 gehören beide zur
Freien Universität und haben den
Status einer fakultätsunabhängi-
gen Zentraleinrichtung.

Ab 2003 wurden jedoch die
finanziellen Mittel für den Bo-
tanischen Garten gekürzt und
der Senat drohte sogar mit einer
Schließung. Die darauffolgenden
Protestaktionen erreichten das
weitere Bestehen des Gartens.
Allerdings mit finanziellen Einbu-
ßen verbunden, so wurde bis
2009 das Budget insgesamt um
ca. eine Million gekürzt, und
zwanzig Gärtnerstellen gestri-
chen.  Die Lage des Botanischen
Gartens ist seitdem prekär. In
dieser Zeit gründete die Freie
Universität 2007 eine Betriebs-
gesellschaft, die jedoch die Be-
schäftigten nicht nach Tarif be-
zahlt. Innerhalb der Mitarbeiter
gibt es damit eine Art "Zwei-
klassensystem", diejenigen mit
„korrekter“ Entlohnung, die di-
rekt bei der FU angestellt sind
und jene, die für weniger Geld
bei der outgesourcten Tochterfir-
ma arbeiten. Bis zum heutigen
Tag führt dieser Umstand zu
ständigen Problemen, und es
wurde zum Beispiel dieses Jahr
schon mehrmals gestreikt.

Die Kosten für den Erhalt des
Botanischen Gartens sind sehr
hoch, jedoch schwindet seine
Bedeutung für die Wissen-
schaftler der FU. Der Trend geht
zu Molekularbiologie und Ge-
netik und weg von der Arbeit mit
lebendigen Pflanzen. Es bleiben
noch die Besucher, die sich dort
erholen wollen, diese sind aber
im Winter auch nicht so zahl-

reich. Folglich müssen neue We-
ge gefunden werden, um die
Finanzen aufzubessern.

Seit Jahren gibt es dort immer
mehr Veranstaltungen, deren
Betreiber die Kulisse des Botani-
schen Gartens nutzen, um  ihrem
Event einen besonderen Rahmen
zu geben. Das hat natürlich für
den Besucher seinen Preis.

So finden zum Beispiel im Januar
wieder die Tropischen Nächte
statt, wo im großen Tropenhaus
bei Salsaklängen getanzt werden
kann und exotische Cocktails
gereicht werden. Führungen
durch die Gewächshäuser sind
im Preis ebenfalls inbegriffen.

Neu hinzu kommt im Dezember
der "Christmas Garden Berlin".
Wie man am Namen sehen kann,
stammt das Konzept aus Eng-
land, wo es seit 2013 erfolgreich
ist. Dabei verwandelt sich der Bo-
tanische Garten in ein vorweihn-
achtliches Glitzermeer, entwor-
fen von einem bekannten Licht-
designer und mit Musik unter-
malt. Von 17 bis 23 Uhr kann
man entlang eines Rundwegs
verschiedenste Illuminationen
bewundern, zwischendurch ei-
nen Imbiss nehmen und etwas
trinken oder auf dem Dach des
Viktoria-Gewächshauses eine
Runde Schlittschuh fahren. Aller-
dings hat die Veranstaltung mit
17 Euro bzw. 19 Euro einen stol-
zen Preis, jedoch bekommt der

Botanische Garten von jeder Kar-
te einen gewissen Anteil und zu-
sätzlich als Spende einen Euro.
Die Deutsche Entertainment AG
hat den Botanischen Garten für
diese Zeit gemietet, von jeder
Karte geht zusätzlich ein Euro an
den Botanischen Garten.

Eine weitere Möglichkeit, den
Botanischen Garten zu unter-
stützen, besteht zum Beispiel in
einer Pflanzenpatenschaft. Für
250 - 1.500 Euro - je nach Pflan-
zenart - pro Jahr wird die Kultur
und Pflege einer Pflanzenart
unterstützt. Die Pflanzenpaten-
schaft dauert mindestens ein
Jahr  und wird nicht automatisch
verlängert, sondern kann nach
Belieben verlängert werden. Als
Dankeschön wird ein Patenschild
mit Hinweis auf den Paten ange-
bracht, der Text ist frei wählbar.

Übrigens ist es auch möglich,
den Botanischen Garten für pri-
vate Feiern anzumieten. Ein Ge-
burtstag oder eine Hochzeit mit-
ten in (exotischem) Grün ist ga-
rantiert etwas ganz Besonderes.

Abschießend ist anzumerken,
dass die lange und gelungene
Renovierung des Viktoria-Ge-
wächshauses die Neuausrichtung
des Botanischen Gartens unter-
stützt, die für seine Zukunft so
wichtig ist.

Christine Sugg

elektrischer Kerzen strahlte. Nach-
dem er von Frl. Schipfmann im
Namen der Kinder froh begrüßt
war, richtete er herzliche Worte an
die Jugend, erzählend von Polen
und dem russischen Winter, Grü-
ße bringend von den Vätern und
Brüdern da draußen, die zu
Deutschlands Ehr und Wehr auch
am Weihnachtstage Wacht hal-
ten, damit wir im Lande das schö-
ne Fest begehen können ...“

Auch am diesjährigen Heiligen
Abend um 16 Uhr sind die Kinder
und Erwachsenen zum Weih-
nachtssingen eingeladen, aber es
gibt keinen Weihnachtsmann,
kein Fräulein Schipfmann und
keine Grüße von den Frontsol-
daten.  Dafür wird die Eröffnungs-
ansprache in alter und friedlicher
Tradition von der alten und nun-
mehr neuen Bezirksbürgermeis-
terin Angelika Schöttler gehalten.
Der Gesangsort ist auch nicht
mehr das Reformgymnasium, son-
dern der John-F.Kennedy-Platz vor
dem Rathaus Schöneberg. Aber
wie immer gibt es Textheftchen
zum Mitsingen, und das „Schöne-
berger Bläserensemble“ der Leo-
Kestenberg-Musikschule unter der
Leitung von Egbert Nass unter-
stützt die Sängerinnen und Sän-
ger mit starken instrumentalen
Klängen. Vielleicht hört man die
Rute auch diesmal im Kultlied
„Eine Muh, eine Mäh, eine
Tätärätätä … im Gesangstext
anklingen. Den Abschluss des
gemeinsamen Weihnachtssingens
wird – wie immer um 17 Uhr – das
Lied „Stille Nacht, heilige Nacht..“
bilden, aber begleitet vom ein-
drucksvollen Klang unserer vom
amerikanischen Volk 1950 ge-
spendeten Freiheitsglocke vom
Rathausturm. Vielleicht werden in
diesem Jahr in dieser besonderen
Zeit ja 1.000 Sangesseelen anwe-
send sein; 2015 waren es immer-
hin fast 600. Also herzlich will-
kommen, mitsingen und dem
Klang der Glocke lauschen. Ein
russischer Winter ist vorerst nicht
zu erwarten.

Hartmut Ulrich

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im Dezember
1.12., 21:00 Zhenya Strigalev's Never Group (20,-/7,-)
2.12., 21:15 "Berlin Quartet” (Latin Jazz) 
3.12., 21:15 The Crusaders Projekt (Jazz, Funk, Soul)
4.12., 20:30 "The Acoustic Show" (Soul-Afro-Jazz)
5.12., 20:30 'Lorenz Kellhuber Special’’(Jazz/Free)
6.12., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
7.12., 21:00 Allan Praskin with Larry Porter Trio (Jazz)
8.12., 21:00 KAI SCHOENBURG BAND (Jazz)
9.12. 21:15 ALY KEÏTA & THE MAGIC BALAFON
10.12.,21:00 Dejan Terzic AXIOM (Jazz)
13.12., 20:30The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
14.12., 21:00 ZMEI3 (Rough Romanian Soul)
17.12., 21:15 Subtone (Jazz)
18.12., 20:30 Frank Gratkowski & Antonis Anissegos
20.12., 20:30The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
21.12., 21:00 Iori Trio
22.12.,21:00 3WOMEN BAND (Afro, Soul, Acapella)
24.12., Geschloßen!
27.12.,20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!

28.12., 21:00 LOTHAR STADTFELD:
TRIBUTE TO AL JARREAU
(Funky, Jazzy, West Coast Groove)

ZIG ZAG SPECIAL
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Ausstellung im Bröhan-Museum

s

Die BVG und die Steglitzer U-Bahnhöfe

s

Hans Baluschek - Hier können Familien Kaffee kochen, 1895 Foto: Christine Sugg

Auch im U-Bhf. Schloßstraße soll
fleißig gebaut werden. Dort ist
eine komplette Sanierung des U-
Bahnhofs vorgesehen, d.h. eine
Erneuerung der technischen
Anlagen und der Einbau eines
Aufzugs. Die Sanierung beginnt
im nächsten Jahr und wird bis
2019 dauern. Ob die Station
während der Arbeiten gesperrt
werden muss, ist noch nicht klar.
Die Station soll möglichst origi-
nalgetreu im Stil der 70er Jahre
gestaltet werden. Der längst
überfällige Aufzug wird beim
Zugang unter der Brücke einge-
baut. Ein zweiter Aufzug verbin-
det zusätzlich den unteren mit
dem oberen Bahnsteig. Alle
Zugänge bleiben erhalten.

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

In Schöneberg gibt es zwei Orte,
die an Hans Baluschek erinnern.
In der Semperstraße 1 befindet
sich eine Gedenktafel für den
Maler, der von 1929 – 1933 in
den Ceciliengärten lebte und
arbeitete. Er hatte dort im Ate-
lierturm eine ihm mietfrei zur
Verfügung gestellte Ehrenwoh-
nung und im Stockwerk darüber
sein Atelier. Darüber hinaus gibt
es seit 2004 den Hans-Balu-
schek-Park in der Nähe des Süd-
geländes. Er beginnt am S-Bahn-
hof Priesterweg und stellt den
südlichen Teil des Nord-Süd-
Grünzugs bis zum Südkreuz dar.
Ab der Kolonnenstraße geht der
Grünzug in den Gleisdreieckpark
über und führt bis zum Pots-
damer Platz. „Grün Berlin“, die
landeseigene Betreibergesell-
schaft des Parks, schreibt auf
ihrer Website: „Der Park ist nach
dem Berliner Maler Hans Balu-
schek (1870 – 1935) benannt, in
dessen Bildern vor allem zwei
Motive auftauchen: das Berliner
Volksleben und die Eisenbahn.
Mit der Namensgebung dieses
Parks wird sowohl der Maler als
auch die Geschichte des Gelän-
des als ehemalige Bahnanlage
gewürdigt.“

Eine Würdigung seines Werkes
hat Baluschek zu Lebzeiten nur
phasenweise erlebt. Er war Mit-
glied der 1890 gegründeten und
bald von künstlerischen Streite-
reien und Spaltungen gekenn-
zeichneten „Berliner Secession“,
zu der auch bekanntere Maler

wie Max Liebermann und Edvard
Munch gehörten. Baluschek
zeigte in seinem Werk die Gräuel
des Ersten Weltkrieges und die
gesellschaftlichen Verhältnisse
der Zeit. Seine Bilder waren un-
geschönt und realistisch. Kein
Wunder, dass Wilhelm II Balu-
schek nicht mochte und von ihm
als „Rinnsteinkünstler“ sprach.
In der Weimarer Republik dage-
gen war Baluschek als sozialkriti-
scher Künstler anerkannt, er en-
gagierte sich in Politik, Kunst und
Bildung und wurde Leiter der
„Großen Berliner Kunstausstel-
lung.

Einem breiteren Publikum wurde
er vor allem durch seine Illustra-
tionen der Märchenklassiker „Pe-
terchens Mondfahrt“ und „Prin-
zessin Huschewind“ bekannt.
Nach 1933 wurde sein Werk von
den Nationalsozialisten als „ent-
artete Kunst“ und er selbst als
„marxistischer Künstler“ geäch-
tet. Ausstellungsmöglichkeiten
wurden ihm verwehrt. Sein Werk
geriet nach dem Zweiten Welt-
krieg in Vergessenheit und wur-
de erst spät „wieder“ entdeckt.

Aktuell besteht die Möglichkeit,
einen Teil des Werkes von Ba-
luschek im Bröhan-Museum am
Schloss Charlottenburg kennen-
zulernen. Dreißig Bilder von
Baluschek und seinem Freund
Martin Brandenburg sind in der
Ausstellung „Hans Baluschek
und Martin Brandenburg – Eine
Künstlerfreundschaft“ zu sehen.

Was länge währt ... wird
hoffentlich gut

Während Baluschek realistische
Bilder schuf, die unter anderem
das proletarische Leben im Berlin
der Jahrhundertwende zeigen,
spiegelt sich in Brandenburgs
Werk eine symbolhafte Fantasie-
welt wider. 

Die Ausstellung „Hans Baluschek
und Martin Brandenburg“ läuft
noch bis zum 8. Januar 2017.
Information: 
www.broehan-museum.de

Bröhan-Museum,
Landesmuseum für Jugendstil,
Art Deco und Funktionalismus
Schlossstraße 1 a, 14059 Berlin
Öffnungszeiten: Di bis So von
10 – 18 Uhr und an allen Feier-
tagen, 24. und 31.12. geschlos-
sen. 1. Januar 12 bis 18 Uhr.

Isolde Peter

Schon seit Jahren wird an einem
anderen Steglitzer U-Bhf. gebaut,
nämlich am Rathaus Steglitz. Zur
Zeit sind dort sämtliche Läden
inkl. dem BVG-Shop geschlos-
sen. Wer seine Angelegenheit
nicht am Fahrkartenautomaten
regeln kann, muss sich im 1.OG
im Einkaufzentrum „Schloss“ in
einer meist langen Warteschlan-
ge einreihen, denn dahin wurde
die Verkaufsstelle verlegt. Laut
BVG sind die Umbauarbeiten
jedoch 2019 beendet und, frohe
Kunde, die Rolltreppe vom U-Bhf.
zum Hermann Ehlers Platz  soll
bereits ab Sommer 2017 wieder
funktionieren. 

Christine Sugg 

Hans Baluschek und Martin Brandenburg

2½- bis 3-Zimmerwohnung, EG oder 1. OG m. Aufzug,
bis 750,- E warm, in Friedenau zum 1.4.2017 oder frühergesucht.
Rentnerehepaar (  66/ 75) hat nach 43 Jahren in Friedenau die

Kündigung wegen „Eigenbedarf“ zum 31. März 2017 erhalten.
Hinweise oder Angebote bitte per Telefon o. Fax: 851 71 71Ü

Ü
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Arno Schmidt oder über die Liebe

„Sie war wirklich erstaunlich
häßlich. Zuerst.“

Es geht um Pocahontas, die india-
nische Prinzessin, genauer, um
die junge Frau, die der Ich-

Erzähler in der Geschichte „Seeland-
schaft mit Pocahontas“ in der Som-
merfrische kennenlernt, vierzehn Tage
mit Vollpension am Dümmer-See im
Münsterland. So ist man in den
Fünfzigern verreist, so kenne ich das
auch noch. Vielleicht spricht mich
diese Geschichte deshalb so an, weil
sie meine eigenen Erfahrungen wider-
spiegelt. Vielleicht rührt daher auch
meine Vorliebe für Arno Schmidt: er
schilderte das Leben so, wie ich es
erlebe: skeptisch, realistisch, nicht
romantisch verklärt.

Gegen seine Sprache allerdings habe
ich mich lange gewehrt. Man kann
sich bei ihm ja nicht einfach in eine
Geschichte vertiefen, man muss sich
zuerst mit der Sprache auseinanderset-

zen, mit ihr kämpfen, den endlosen
Assoziationen folgen  - wenn möglich;
von den zahllosen Anspielungen ganz
zu schweigen, die bei einem derartig
belesenen Menschen Legion sind. Und
Schülern sollte man's im Unterricht
schon gar nicht anbieten, die kommen
dann mit Grammatik und Recht-
schreibung nicht mehr klar. Arno
Schmidt machte sich seine eigene
Sprache zurecht, die dann auch den
Inhalt formt. Und die Interpunktion
spielt ihre eigene Rolle in der Textge-
staltung.

Es sind zwei Kriegskameraden, die in
der Geschichte in den Erholungsur-
laub fahren, der eine, Erich, hat Jo-
achim, den Künstler, der wenig ver -
dient, aus alter Freundschaft eingela-
den. („»Es ist unnatürlich, daß ein
Dichter für seinen Cocacola bezahlen
soll« - Neenee: Lassense gutt sein:
aber geem Se ne kleene Rechnung …
und der Ober nickte, weise, gütig
lächelnd: Friede den Hütten, Krieg
den Finanzpalästen!“)

In der Pension treffen sie zwei junge
Frauen, die ihnen gefallen und die sie
gleich gezielt anbaggern. Erich ent -
scheidet sich für die mollige Anne-
marie, für Joachim bleibt die lange,
knochige Selma, das hakennasige
„Nachtgespenst“, wie Erich sie nennt.
(„Und Erich stand gar nicht an, seinem
Schock Worte zu verleihen. 'Höch-
stens aus anatomischem Intresse'
meinte er bedrückt und sah mich bit -
tend an: ?. Aber ich hatte mich bereits
wieder gefaßt, und suchte mir stur das
Aparte heraus: - - hm - -: hm!“ )
Joachims Wahl war also keineswegs
eine aus der Not geborene Tugend; er
vermag den Reiz des zartgliedrigen
Geschöpfes zu erkennen. „Sie war
wirklich erstaunlich häßlich. Zuerst.“
Bald aber nennt er sie seine Pocahon-
tas.

„Die Luft war so mild, dass
man Cremeschnitten mit ihr
hätte füllen können.“

Den Frauen gefällt das Werben der
beiden Kavaliere, und es dauert nicht
lange, bis sich die Paare gefunden
haben. Viel Zeit bleibt ihnen nicht für-
einander, nur eine knappe Woche.
Erich und seine Annemie sind sich
schnell einig. Während sie ins Kur-
haus zum Tanzen gehen, paddeln
Selma und Joachim über den See und
betrachten die Natur. („‘Ich glaubs
nich’, sagte sie düster: 'ich seh doch
aus - -  wie ne Eule?!' und wartet ver-
zweifelt auf Widerspruch, hoffnungs-
los, mit ungeschickt verzerrtem Mund
und hagestölzernen Augen. Ich faßte
ihre Hände unter Wasser und verbot
ihrs mit dem Kopf: kein Wort mehr
gegen - „Pocahontas“ sagte ich leise
(und sie horchte mißtrauischselig den
fremden Silben nach; halblaut erklä-
ren.'“). 

Wie die meisten Liebespaare in Arno
Schmidts Romanen sprechen sie über
Gott und die Welt, über Bücher und
Literaten. Haben die Liebesleute mehr
Zeit als Selma und Joachim, liest er ihr

Bücher!
Lesen!

Es gibt Bücher, die einen das Leben lang begleiten, die man nicht nur einmal liest. Sie können das
Leben ändern. Sie können Halt geben. Sie können einen immer wieder zum Lachen bringen. Oder
zum Nachdenken anregen. Sigrid Wiegand, Rita Maikowski, Isolde Peter und Elfie Hartmann
stellen Ihnen ihre Lieblingsbücher vor. Hartmut Becker zeigt Ihnen mit seinen Fotos auf den fol-
genden Seiten seinen Blick auf das Thema Lesen.

seine Lieblingsbücher vor – auch ein
Bild, das Erinnerungen in mir weckt.

„Sieh mich nich mehr an,
damit ich abreisen kann!“

Es ist ein Urlaubsabenteuer, aber es ist
auch eine Liebesgeschichte: ( „Sie sagte
es wild vor sich hin … mit dem Rü-
cken zu mir, den Kopf gesenkt: 'Dich
will ich! Noch was länger.', und wir
gingen betrübt weiter … 'Ja, wenn wir
reiche Leute wären' ...“ ). Erich rühmt
schon wieder die Busschaffnerin, die
die Frauen in ihren Alltag zurückbrin-
gen wird; Joachim ist treuer: „Mein
Kopf hing noch voll von ihren Klei-
dern und ich antwortete nicht.“

Sigrid Wiegand

Arno Schmidt wurde wegen dieser Geschichte
wegen Pornografie und Gotteslästerung ange -
klagt. Das Verfahren wurde 1956 niedergeschla -
gen und veranlasste ihn, vom katholischen Trier
ins evangelische Darmstadt umzuziehen.
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Nachts auf der 
Weidendammer
Brücke

Luise Pogge lernte ich kennen, da
war ich neun Jahre alt. Sie war
ein altkluges Einzelkind und die

Tochter eines reichen Berliner Fabri-
kanten. Zusammen mit ihrem Dackel
Piefke lebte sie in einer riesigen Alt-
bauwohnung. Obwohl sie ein ganz
anderes Leben führte als ich, hatten
wir doch einiges gemeinsam. Zum
Beispiel hatten wir beide einen Jungen
als besten Freund. Ihrer hieß Anton
Gast.

Antons Mutter war Putzfrau und
krank, vermutlich war es Krebs, sie
war bettlägerig, deshalb kümmerte er
sich um den Haushalt. Um Geld zu
verdienen, verkaufte er mit zwölf
Jahren nachts auf der Weidendammer
Brücke Schnürsenkel. Luise log ihre
Eltern an und tat so, als ob sie arm
und die Tochter einer Blinden wäre.
Ihr Kindermädchen zwang sie dazu,
nachts Streichhölzer zu verkaufen und
zu betteln. So lernten Anton und sie
sich kennen. Das Geld von Luise
steckte der verbrecherische Verlobte
ihres Kindermädchens ein. Er war der-
maßen skrupellos, dass er schließlich
bei Luises Familie einen Einbruch
wagte, was allerdings durch Anton
verhindert wurde.

Dass ich Anton und Luise begegnete,
verdanke ich einer Schulfreundin. Ihre
Mutter wusste, dass ich gerne las und
schenkte mir „Pünktchen und Anton“
von Erich Kästner. Das Buch gefiel
mir. Das lag nicht nur an Anton und
Luise (genannt „Pünktchen“), die ich
beide sofort mochte. Das lag auch an
der spannenden Geschichte und dem
lebhaften Bild von Berlin, das sich mir
tief einprägte ( „Kennt ihr die Weiden-
dammer Brücke? Kennt ihr sie am
Abend, wenn unterm dunklen Himmel
ringsum die Lichtreklamen schim -
mern?“). 

Kästners „Nachdenkereien“ zwischen
den Kapiteln fühlten sich für mich wie
Ratschläge eines strengen und weisen
Vaters an. Er kritisierte sogar seine
eigenen Figuren. Zum Beispiel, dass
Luise ihre Eltern anlog. Ich fand auch,
es wäre besser gewesen, sie hätte es
ihren Eltern erzählt, dass sie nachts
bettelte. Dann wäre das Abenteuer al-
lerdings leider auch vorbei gewesen.
Dass Kästner uns Leser fragte, ob es
in Ordnung sei, dass Anton koche,
fand ich etwas merkwürdig. Warum
denn nicht? (Rührei à la Anton mit
Salzkartoffeln schmeckt übrigens fa-
belhaft, besonders wenn man gleich-
zeitig das Buch liest.)

Der Kontakt mit Anton, Luise und
Kästner wirkt sich bis heute aus. Es
fällt mir nicht leicht, ungeniert den
Schluss eines Buches zu lesen. Ich
habe immer noch Sorge, mir dadurch
den Spaß an einem Buch zu verder -
ben. „Die Neugierde ist der Tod der
Freude“, warnte Kästner uns Leser
davor, das Ende eines Buches schon
vorab zu lesen. Und als Erwachsene,
so warnte er weiter, sollten wir ja nicht
unsere Kindheit ablegen wie einen
alten Hut. Ich habe mich bemüht,
diese Warnung zu berücksichtigen,
obwohl es nicht immer leicht ist.

Als ich nach Berlin zog, verstand ich,
dass Kästner Luise und Anton nah
beieinander wohnen ließ: Sie in einer
Zehn-Zimmer-Wohnung in der Nähe
des Reichstagsufer, er in einer kleinen
Wohnung in der Artilleriestraße. Die
heißt heute Tucholskystraße und ist
natürlich längst keine „Arme-Leute-
Gegend“ mehr. Über die Weidendam-
mer Brücke gehe ich übrigens nach
wie vor fast niemals, ohne an Anton
und Pünktchen zu denken und mir die
zwei Kinder im Berlin der 30er Jahre
vorzustellen.

Heute begegnen sich Kinder aus
unterschiedlichen sozialen Milieus
dort wahrscheinlich nicht mehr so ein -
fach. Das muss auch der Grund dafür
sein, dass die Geschichte als Film
aktualisiert wurde. Aus Antons Mutter
wurde eine Eisverkäuferin und aus
Pünktchens Vater ein Arzt in Mün-
chen. Ich finde das furchtbar. Anton
und Pünktchen in München?! Die
Geschichte von Pünktchen und Anton
lässt sich nur in Berlin erzählen.

„Ob wirklich passiert oder nicht, das
ist egal. Hauptsache, dass die Ge-
schichte wahr ist! Wahr ist eine Ge-
schichte dann, wenn sie genauso, wie
sie berichtet wird, wirklich hätte pas -
sieren können.“ Schrieb Kästner. Auf
die Idee zu „Pünktchen und Anton“ ist
er gekommen, weil er eine Zeitungs-
meldung ( "Kind aus gutem Hause
nachts mit Bettlerin auf der Weiden-
dammer Brücke entdeckt") gefunden
und in sein „Kästchen für Merkwür-
digkeiten“ gelegt hat. Darin hat er
seine Ideen gesammelt. Das gefiel mir.
Raten Sie mal, wer sich genau so ein
Kästchen nachgebastelt hat?

Isolde Peter
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Sagt dem Abenteuer, dass ich komme!

Es war mal wieder soweit. Die
Bücherregale quollen über, ich
musste dringend ausmisten.

Eine Regalabteilung habe ich neu ein-
gerichtet, für meine besonderen
Schätze. Bücher, die mich entweder
berührt, deren Humor mich auch nach
vielen Malen Lesen immer wieder
zum Lachen bringt und Bücher, deren
Protagonisten und ihren Schicksalen
ich mich auf ganz persönliche Art ver-
bunden fühle. 

Etwas ganz Entscheidendes fehlt aller-
dings in dieser Abteilung. Zum einen
aus Platzgründen, zum anderen aus
nostalgischer Sentimentalität. Diese
Bücher gehören nicht in meine zweite
Heimat Berlin. Jedes Mal, wenn ich
meine Mutter im Ruhrgebiet besuche,
kommt unweigerlich der Satz: „Kind
(!), nimm doch bitte deine Sammlung
Karl May-Bücher jetzt endlich mal
mit.“ Die lagert nämlich immer noch
im Keller der elterlichen Wohnung –
und irgendwie gehört sie da auch hin.
Denn diese Bücher haben meine
Kindheit und mein Jugend geprägt –
vielleicht sogar Einfluss auf meinen
gesamten Lebensweg gehabt. 

„Das Kind liest!“ Anfangs waren
meine Eltern begeistert, dass ich mich,
kaum des Lesens kundig, zur Leseratte

entwickelte. Ich kannte nichts Schö-
neres, als mich nach der Schule in mei-
nen Lieblingssessel zu kuscheln und in
völlig andere Welten abzutauchen.
Selbst vor den alten Kinderbüchern
meiner Mutter – in Fraktur geschrie -
ben - schreckte ich nicht zurück. Später
kamen dann die spannenden Jugend-
bücher, wie die von Kästner oder Enid
Blyton. Und auf mich warf eine große
Sorge ihren Schatten: Was kann ich
lesen, wenn ich erwachsen bin? Die
Bücher meiner Eltern, in die ich ab
und zu mal reinschaute, erschienen
mir langweilig und öde.  

Irgendwann bekam ich mein erstes
Karl May-Buch, vermutlich war es
„Winnetou“. Ich erinnere mich, dass
ich völlig abdrehte und nur noch las.
Nach und nach alle Bände aus dem
Wilden Westen, später die aus dem
Orient, den vollständigen Namen von
Hadschi Halef Omar kann ich heute
noch aus dem Effeff. Der Satz meiner
Mutter „Das Kind muss auch mal an
die frische Luft“ löste in mir Panik aus.
Der Wilde Westen war mein viel span-
nenderes „Draußen“. Ende 1963 kam
der erste Winnetou-Film in die Kinos,
in Jugoslawien gedreht, aber das wus-
ste ich damals noch nicht. Meine bis-
her nur durch die Bücher inspirierten
Landschaftsbilder, zerklüftete Berge,

von reißenden Flüssen durchrauschte
Canyons, einsame, von Bären und
Pumas bevölkerte Wälder, endlose,
wüstengleiche Ebenen, in denen
Tumbleweeds über die Steppe tobten -
alles war eigentlich genauso, wie ich
es mir vorgestellt hatte. Es löste in mir
etwas Gravierendes aus. Die Aben-
teuer der Trapper und Indianer fand
ich zwar faszinierend, sie machten ja
auch die Spannung der Bücher  (und
Filme) aus, aber festgesetzt hatte sich
bei mir eine unendliche Sehnsucht
nach der Landschaft. Da wollte ich
hin, in diese unberührte Natur und
Wildnis. Das musste doch möglich
sein.   

Jeans kamen in unserer Kleinstadt erst
spät auf, da war ich bereits 13 oder 14.
Es war ein erhebendes Gefühl, das
erste, auch im Wilden Westen taugli -
che Kleidungsstück zu tragen. Ein
Anfang. Später passte ich meine
Kleidung noch mehr meinen Plänen
an: Weiche Wildlederhosen, geflochte-
nes Lederstirnband und eine ärmello -
se Fransenlederjacke. Und natürlich
musste ich Reiten lernen. Auch ge-
schafft. Dann kam die Erkenntnis,
dass ich wohl kaum zu Pferd allein
durch die Wildnis reiten könnte, also
machte ich kurz nach meinem 18ten
Geburtstag den Führerschein. Ich

brannte immer noch darauf, den
Wilden Westen zu erkunden. Ich woll-
te mein Abenteuer. In der berauschen-
den Landschaft, in die mich die
Bücher Karl Mays entführt hatte. 

Was man heute als Networking kennt,
waren in den 70ern Kneipengesprä-
che. Jemand kannte jemanden, der
jemanden kannte und der betrieb
einen Orchard (Obstfarm) in British
Columbia, Kanada. Meine Chance!
Für einen Flug hatte ich gespart, aber
für die geplanten Monate meiner
Reise fehlte mir das Geld. Nach einem
kurzen Briefwechsel war die Sache
klar, ich konnte als Pflückerin arbeiten
und zwischen den Erntezeiten der
Kirschen, Aprikosen usw. war ich frei
für meine Abenteuer. Mit Rucksack
flog ich los und kaufte mir in Vancou-
ver für wenige Dollar einen uralten
Mazda - das mit dem Pferd hatte ich
mir ja bereits abgeschminkt. 

Eine rudimentäre Straßenkarte (Stra-
ßen gab es dort sowieso kaum) war
meine einzige Orientierung, Handys,
GPS, oder Navis waren damals noch
nicht bekannt. Ich lebte mein
Abenteuer. Wochenlang völlig allein
in den Rocky Mountains, weiter  nach
Süden über Washington State nach
Oregon. Mit dem Mazda auf Schotter-

pisten, immer hoffend, dass der
Kleine durchhält, wandernd durch
Regenwälder, kletternd durch
Canyons, badend in versteckten, eis-
kalten Bergseen oder auch mal in
„Hot Springs“ (heißen Quellen). Ich
war gut vorbereitet: Zeltaufbau erst
nach ausgiebiger Sondierung des
Geländes, Proviantvorräte am Baum
in Entfernung aufgehängt, Lagerfeuer
umsichtig entfacht und wieder
gelöscht – mit allen Sinnen der Natur
verbunden. Morgens entdeckte ich
manchmal Bärenspuren - Schwarz-
bären, die halten aber Abstand von
Menschen – meistens. Ich hatte
Glück. Die größte Faszination war die
völlige Einsamkeit in der Natur.
Meine Sinne wurden geschärft, und
die Umgebung gestaltete sich nicht
einfach nur als Wald, Berge oder
Steppe, sondern als intensiv und intu-
itiv erlebter Lebensraum. 

Den Grundstein meiner ersten Aben-
teuerreise (und weiteren, später, in
anderen Gefilden) verdanke ich mei-
ner jugendlichen Lektüre der Karl
May-Bücher. Howgh!  

Rita Maikowski
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Das Buch, das mich berührt.

Es gibt Bücher, die man nicht mis-
sen möchte, ja, die einen lebens-
lang begleiten werden. Was

macht dann diese Faszination aus,
fragt man sich. Ich selbst lese des öfte-
ren lieber ein Buch zweimal, mitunter
auch dreimal innerhalb von längeren
Abständen, anstatt mich in hochgelob-
te Neuerscheinungen einzulesen, die
oft nur Enttäuschung, nicht selten
nachhaltig Frust hinterlassen.

Ein Buch muss be-rühren - ja genau
DAS ist es.

Biographien berühren mich meistens
sehr, doch auch da gibt es Unterschie-
de. Wenn die Biographie als ein
Lebenswerk zur Wissensbereicherung
und Unterhaltung gleichermaßen in
Buchform vorliegt, ist das Optimum
für mich erreicht.

Wenn ein Mensch seine Passion aber
mit dem Leben bezahlen muss, dann
dürfte dem nichts gleichzusetzen sein.
So darf ich eines meiner absoluten
Lieblingsbücher nennen, nämlich das
Buch über das Leben und Wirken der
weltberühmten Primatenforscherin
Dian Fossey.
Das abenteuerliche Schicksal dieser
Frau, die alle Brücken hinter sich
abbrach, um für das Überleben der
Gorillas zu kämpfen, ist immer wieder
faszinierend und unvermindert fes-
selnd auch mehrmals zu lesen. Titel :

Die einsame Frau des Waldes

Ihr Leben wurde 1988 als US amerika-
nischer Spielfilm unter dem Titel:
„Gorillas im Nebel“ ein Welterfolg.
Die Hauptrolle wurde mit Sigourney
Weaver exzellent besetzt. Mehrere

Auszeichnungen, wie der Golden
Globe Awards und der Academy
Awards u.a. zeugen davon. Über das
Schicksal der Zoologin und Verhal-
tensforscherin und ihren Studien zum
Verhalten von Gorillas  hatte der
Journalist Harold Hayes damals dieses
Buch geschrieben, durch das sie dann
weltberühmt wurde. Sein Artikel war
es, der in der Zeitschrift „Life“ zur
Grundlage des Films über ihr Leben
und ihre Arbeit wurde. Es ist aus dem
Amerikanischen übersetzt worden von
Brigitte Weizinger. Der Titel der
Originalausgabe ist „ The Dark
Romance of Dian Fossey“ Noch immer
unfassbar für mich:

Ihr Lebenswerk wurde auf grausame
Weise durch einen mysteriösen Mord
beendet.

Warum ich dieses Buch seit über
zwanzig Jahren hege wie einen Schatz
und bei keinem meiner zahlreichen
Umzüge vergaß?
Weil Bücher eben die wirklich wahren
Schätze sind. Da ich den Minima-
lismus unverdrossen weiterhin anstre-
be, habe ich mir eine Grenze von hun-
dert Büchern gesetzt, die ich immer
um mich haben möchte. Fast alle sind
es wert, zweimal gelesen zu werden
und gehören zu mir einfach als meine
Geistesnahrung. Lesen macht meinen
Geist zufrieden, erfüllt mein Gemüt
und erweitert zusätzlich den Horizont. 
Wie dem auch sei, ich wollte ja eigent-
lich nur das eine Buch, das für mich so
herausragend ist und eben aus diesem
Grund unbedingt in Zusammenhang
mit unserem Thema für die diesjähri-
gen Sonderseiten erwähnenswert war,
wieder in Erinnerung bringen. 

Oder hat es sich etwa selbst in
Erinnerung gebracht?  
Ja, genauso muss es wohl sein. Und
das ist, mal wieder, kein Zufall. Ich
werde es in Kürze wohl nun zum drit-
ten Mal lesen:

Mit Menschen so voller Leidenschaft
für eine Sache kann ich mich voll
identifizieren.

Elfie Hartmann
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